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Einführung

sind stolz darauf, das Sachsenland — ein Kleinod unter den Gauen des 
Sroßdeutschen Reiches — unsere engere Heimat nennen zu dürfen. Line kaum 
faßbare Fülle landschaftlicher Formen und Stimmungen verbindet sich hier mit 
schöpferischen Werten und regem, politischem Leben zu glücklicher Ganzheit.

Don den waldreichen Höhen des Erzgebirges zieht sich das Land in langsamer 
Senkung nach Norden in die fruchtbaren Gefilde -er Lommatzscher Pflege und 
des Leipziger Landes. Der breite Elbestrom, der sich durch die Barre des Elb­
sandsteingebirges bricht, läuft wie eine Lebensader durch das Gebiet. Don 
Osten her schieben sich die Ausläufer -er Su-eten im Lausitzer Gebirge bis an 
-en Bereich -er San-stetngebil-e und hatten seltsame Überlagerungen in -er 
Frühzeit unserer Lr-e zur Folge. Weder im Süden oder Westen, noch im Norden 
oder Nordosten sind Grenzen von der Natur selbst geschaffen worden. Wer in 
diesen Richtungen durch das Land wandert, würde sich vielleicht schon Stunden 
auf thüringischem oder preußischem Boden bewegen, ohne daß ihm -er Übergang 
zum Bewußtsein gekommen wäre. Hier grenzte nicht -as natürliche Landschafts- 
bil-, son-ern politische Machtentfaltung mit ihren Höhe- un- Tiefpunkten ab.

Heute, nach -er Erstellung eines einigen Groß-eutschen Reiches, kommen -en 
Lan-esgrenzen an-ere, frie-liche Aufgaben zu. Die Zeiten -er machtpolitischen 
Auseinandersetzungen un- -as Ringen -er Län-er um ihr Gleichgewicht sind 
vorüber, zum Segen unseres gesamten -rutschen Volkes.

Das ist aber nicht immer wie heute eine Selbstverstän-lichkeit gewesen. Die 
Denkmäler zahlreicher un- erbitterter Kämpfe erheben sich im ganzen Lan-. 
Während die Erbauer längst zu Staub zerfallen sind, überdauerten viele ihrer 
Werke Zeit un- Zerfall, sa sie sin- zum Teil wie-er etngetreten in -as Leben 
eines erwachten Volkes.

Bauwerke sin- formgewor-ener Ausdruck der politischen und kulturellen 
Haltung einer Zeit, ihrer Menschen un- ihrer Völker. Sie sprechen eine -eutliche 
Sprache, an -er Wortklauberei un- Deutelei nachträglich wenig zu beschönigen 
o-er zu verzerren vermögen. Auch unsere Gegenwart wir- einmal Vergangen­
heit heißen. Spätere Generationen wer-en mit -en gleichen Augen -ie Bauten 
einer großen politischen Zeit betrachten un- wer-en von ähnlichen Regungen 
beseelt sein wie wir, wenn wir vor -ie steinernen Zeugnisse Ler wechselvollen 
Geschichte unserer sächsischen Heimat hintreten.

Die Zeit hat Änderungen geschaffen, so daß heute kaum noch eine Burg in der 
Form steht, wie sie zur Zett ihrer Gründung angelegt worden sein mag. Das 
hat verschiedene Gründe. Einmal haben sich verhältnismäßig spät - etwa um 
die Iahrtausendwende - Stein und Mörtel als Baumaterial durchgesetzt. Die 
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vorher aufgeführten Bauten aus Hol; und Erdwällen verfielen entweder sehr 
schnell oder wurden bei -er Errichtung der Steinfesten vollkommen beseitigt.

Zum zweiten waren alle in unserem Sachsenlande angelegten Burgen Zweck­
bauten, die mit der Erfüllung ihrer Bestimmung notwendigerweise eine Um­
gestaltung erforderlich machten. Sie waren Zufluchtsstätten und Stützpunkte 
für die kolonisierenden deutschen Menschen. Hier wurde also nicht wie im Westen 
des Reiches auf der Tradition römischer Befestigungen aufgebaut, sondern die 
langsam vordringenden Siedler mußten selbst mit kritischem Auge die Stellen in 
der waldreichen Landschaft herausfinden, die ihren Plänen am besten Rechnung 
trugen. Daß sie einen guten Blick dafür besaßen, zeigt das Beispiel der Meißner 
Feste. Als dann später Las Grenzland zum Binnenland wurde, das auch im 
Süden eine gemeinsame Grenze mit einem deutschen Land, mit Böhmen besaß, 
verloren die Burgenanlagen ihren ursprünglichen Sinn. Eine Zeit setzte ein, in 
-er -ie Baufreudigkeit -er jeweiligen Eigentümer -er Burgen zu ihrem Rechte 
kam. Die bereits vorhan-enen Anlagen wurden entweder mit geringen Berän- 
-erungen in den Erweiterungsbau eingefügt oder sie wurden abgebrochen und 
ganz neu aufgeführt. Wo aus den verschiedensten Gründen eine solche Anpassung 
der mittelalterlichen, mit unwohnlichen, feuchten Räumen ausgestatteten Festen 
nicht erfolgte, war ihr Schicksal meist ein allmählicher Verfall, wie ihn z.B. -ie 
Burg Elsterberg im Dogtlan- -eutlich veranschaulicht.

So kommt es, -aß eine ganze Anzahl Festen un- später entstan-ener Schlösser 
Gebäu-eteile verschie-enster Zeitabschnitte un- Stile aufzuweisen haben. Nicht 
immer aber ist -ie Entwicklung so gelaufen, wie besonders anschaulich das Schloß 

auf dem Meißner Burgberg zeigt.
Der vorliegende Band erhebt keineswegs den Anspruch, lückenlos zu sein. Die 

Vielzahl der sächsischen Burgen und Schlösser legte mir Beschränkungen auf, so 
daß aus der Fülle der erhaltenen Wehr- und Prunkbauten nur eine Auswahl 
vorgenommen werden konnte. Gleichzeitig sei darauf hingewiesen, daß -ie 
Abbil-ungen, die in dem in der gleichen Reihe -er Gelben Lan-schaftsbücher 
erschienenen Ban- „Sächsische Äönigsschlösser" von Heinrich Zerkaulen enthalten 
sind, ausgelassen wurden. Damit darf dieses Werk als Ergänzung zu jenem 
gelten. Als Aufgabe aber wurde ihm zugedacht, die zahlreichen, zum Teil wenig 
bekannten Schlösser und Burgen Sachsens einem großen Äreis zugänglich zu 
machen, was mich um so notwendiger dünkt, als seit nahezu drei Jahrzehnten 
keine Zusammenfassung dieser Bauten erschienen ist, in -er vor allem -ie Fort- 
schritte -er Lichtbil-nerei ausgewertet worden wären.
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Das Sächsische Elbtal

Im Meißner Land
Meißen - ein Ursprung

Mit voller Absicht und mit Recht sei -ie Meißner Burg an den Anfang der 
Betrachtungen gestellt; denn sie war der Vorposten und die Keimzelle in der 
Entwicklung unseres Sachsenlandes. Mit Bewunderung erkennen wir, mit welch 
politischem Fingerspitzengefühl dereinst König Heinrich den Berg inmitten einer 
waldreichen, unerschlossenen Landschaft herausfand, der zum Kernpunkt einer 
von ihm und seinen Nachfolgern -urchgeführten Kolonisationspolitik werden 
sollte. Aus dieser Tat sprechen Ler gleiche Geist und die gleiche Kühnheit, wie sie 
später -ie Männer des Deutschritterordens, der Hanse oder -ie deutschen Siedler 
beseelten, die gläubig und unbeirrbar weitab von der Heimat ihre Hütte auf­
schlugen und sich und ihrem Volt das widerstrebende Land unterwarfen.

Der bis nahe an den Llbstrom sich vorschiebende Bergrücken wurde abgeholzt. 
Auf ihm entstand eine Anlage, gegen die bereits fünfzig Jahre später der An­
sturm der slawischen Völker brandete. Meißen wurde von ihnen besetzt. Bereits 
drei Jahre später aber wurde die Stadt wieder befreit. Eineinhalb Jahrzehnt 
darnach zog der Polenherzog Boleslaw bei seinem Einfall in die Mark als Sieger 
in ihre Mauern ein.

Jahre -es Kampfes folgten, un- -ie blutigen Einfälle von Osten en-eten stets 
-amit, -aß -ie Polen -as Lan- verwüsteten un- seine Bewohner verschleppten. 
1015 wur-e -ie Burg nur -a-urch gerettet, -aß -ie Natur -en Dertei-igern zu 
Hilfe kam. Die Stadt war bereits niedergebrannt worden, als die Elbe über 
ihre Ufer trat und die Angreifer vertrieb.

Meißen - ein Mittelpunkt
Inzwischen hatte die kaiserliche Grenzfeste, ursprünglich ein einsames, abge­

schiedenes Bollwerk im Grenzkampf, das Leben wie ein Magnet angezogen. Auf 
dem Burgberg hatten der Markgraf und der Bischof das Markgrafenhaus und 
den Dom mit der Bischofspfal; errichten lassen, während am Fuße der Burg 
das von diesen beiden Mächten abhängige Volk sich angesiedelt hatte.

Die Feste auf dem Meißner Berg, geschaffen als wehrhafte Faust un- wach­
sames Auge in Kolonistenland, wurde zum Her; der Mark, von dem aus blutvolles 
Leben in das Land hinauspulste und zu dem es wieder zurückströmte. Markgraf 
und Bischof riefen friesische, holländische und flandrische Siedler her und setzten 
sie zur Urbarmachung -er H-strecken an. Das Gebiet südöstlich von Wurzen in 
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-er Gegen- von Kühren ;. B. enthält solche Siedlungen flämischen Ursprungs 
aus -er Mitte -es 12. Jahrhunderts. Den neueintreffenden Kolonisatoren aus 
dem Westen wurden besondere Vergünstigungen gewährt. So bildete sich im 
Laufe der Zeit das sogenannte „Flämische Recht" in unserer Heimat heraus, 
das für alle fremden Siedler Geltung erlangte und wesentlich zur Kultivierung 
des Landes beitrug.

Das schöne und fleißige Sachsen! Damals war es im wesentlichen das Land 
der Arbeit und des Fleißes. Schön aber war es, weil es die Natur gesegnet hatte. 
Doch die Schönheiten mußten noch erschlossen werden. Ls war ein langer, mühe- 
voller Weg bis dahin. Vorerst galt es, in zäher Arbeit zu kultivieren. Viele 
Generationen deutscher Menschen unbekannten Namens haben durch Einsatz 
und hartes, an Entbehrungen reiches Leben den Grund geschaffen für das, was 
unsere Heimat heute ist.

In die Burg Meißen zog unter Markgraf Heinrich dem Erlauchten, einem be­
rühmten Minnesänger seiner Zelt, westdeutsche ritterliche Kunst ein, bis aus­
brechende kriegerische Wirren und Machtkämpfe diesen aufspringenden kulturellen 
Duell wieder zum Versiegen brachten. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts ließ 
ein Meißner Bischof den alten romanischen Dom abtragen, um an seiner Stelle 
einen gotischen errichten zu lassen. Die vollständige Umgestaltung der Bau­
werke auf dem Burgberg begann sich anzukündigen, wenn sie dann auch nicht 
ausschließlich in Fortführung der erdgelösten feierlichen Gotik durchgeführt wurde, 
sondern der Stil eine neue, heraufdämmernde Zeit mit ihrer anderswertenden 
Schau ahnen ließ (Abbildung Seite 1).

Unter Albrecht dem Beherzten, den seine auf Prachtentfaltung ausgerichtete 
Lebensauffassung zu einem Ausgleich des Gegensatzes zwischen dem kunstvollen, 
gotischen Dom und der schmucklosen, nüchternen Grenzfeste drängte, wurde von 
Meister Arnold von Westfalen an Stelle der alten Burg das Schloß in der heutigen 
Form geschaffen.

Der geniale Baumeister, -essen Leben un- Sterben in geschichtliches Dunkel 
gehüllt ist, war ein Mensch -es Umbruches. Er stan- zwischen -em abklingen-en 
Mittelalter un- -er anbrechen-en Neuzeit. Das Meißner Schloß wur-e sein 
Lebenswerk. Beim Aufstocken -es Domwestteiles hatte er bewiesen, -aß er auch 
in -er Beherrschung -er Gotik ein Könner war. Dann aber wan-te er sich seiner 
Hauptaufgabe zu un- ließ aus -en mannigfachen Formen -es Bergfelsens ein 
steinernes Zeugnis seines lebensbejahen-en, er-gebun-enen Schöpferwillens 
wachsen, vor -em heute -er empfängliche Mensch staunen- steht un- nicht weiß, 
was er mehr bewun-ern soll: -ie glückliche Han- -es Baumeisters,-er aus feinem 
Empfin-en heraus -en Gegensatz zwischen -er ausklingen-en Gotik un- -er be­
wußten Abwen-ung von -ieser Baugesinnung -urch eine großzügige Auf­
fassung mil-erte, o-er -en unbekümmerten, mutigen Sinn, mit -em Arnol- von 
Westfalen sich vom Althergebrachten löste un- ein Schloß nach seinem un- seines 
Auftraggebers Wunsch un- Willen schuf.

Der Meister sah -ie Dollen-ung seines Werkes nicht mehr. Er erlebte es 
auch nicht, -aß -er von ihm geschaffene Bau niemals seiner ihm zuge-achten
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Bestimmung zugeführt wurde, nämlich zum dauernden Wohnsitz des Kurfürsten 
zu werden. Dresden lief der Stadt am Burgberg den Rang ab und wurde zur 
Residenz der sächsischen Fürsten. Wir vernehmen heute staunend, daß für Jahr­
hunderte die Albrechtsburg fast vergessen zu sein schien und in einer Weise ver­
wahrloste, die für ein neuerbautes Schloß ungewöhnlich genug war. Nach Gröger 
beklagt sich der Schösser Theophil Köhler im Jahre 1656, -aß „das Schloß zeithero 
meist aufgestanden,... bey Sonntäglicher Dom Predigt von denen Jungen undt 
Handwerks Purschen alles durchlauffen, auch wo nur einer oder ander an Lisen 
oder Blei was erlangen können, weggenommen".

Meißen — ein Ausklang
Erst zwei Jahrhunderte später erinnerte sich August -er Starke -es verein­

samten Schlosses an der Elbe und führte es einer Bestimmung zu, die für die 
damalige Zeit eigenartig anmutete. Er richtete die Räume für den in Berlin 
durchgebrannten Apothekerlehrling Johann Friedrich Böttcher ein, der sich 
rühmte, Gold Herstellen zu können und ließ ihn dort unter peinlichster Bewachung 
experimentieren. Die für die Versuche bereitgestellten Mittel und -er damals 
in den Köpfen sputende Stein der Weisen machen es wahrscheinlich, daß der kunst­
liebende und freigebige Kurfürst — ebenso wie seine Zeitgenossen — an das Ge­
rücht glaubte, zumal ihm eine solche Geldquelle sehr willkommen gewesen wäre 
im Hinblick auf seine Baulust, Prachtliebe und Freigebigkeit auf künstlerischem 
und wissenschaftlichem Gebiet. Gold erfand der Gefangene zwar nicht. Aber er 
machte den Namen Meißen weltberühmt, indem er die von dem sächsischen Baron 
Tschirnhaus eingeleitete Erfindung des Porzellans vollendete.

Über dem bunten Zeitgeschehen aber thronte das Werk des Meisters Arnold.
In den letzten Jahren des Siebenjährigen Krieges weilte Friedrich der Große 

längere Zeit in der Stadt. Die Burg sah dann fünfzig Jahre später den sieg­
reichen Korsen in die Stadt einziehen. Bei seiner Flucht aus Rußland führte ihn 
sein Weg wiederum unter ihren Mauern vorüber. Erst nach der Reichsgründung 
1870 aber wurden zur Instandsetzung der Burg Mittel in Höhe einer halben 
Million Mark aufgebracht, welche die durch Menschen und Zeit an dem Lebens­
wert Arnolds von Westfalen angerichteten Schäden wieder gutmachen sollten.

Ein Jahrtausend ist es her, daß ein deutscher Fürst mit seinen Mannen den 
Burgberg erstieg und mit dem Befehl zum Bau der Grenzfeste das Kennwort 
zur Rückeroberung verlorengegangenen deutschen Landes ausgab. Lin halbes 
Jahrtausend später wuchs auf dem Felsen -es Berges ein Wahrzeichen sterben-en 
Mittelalters un- anbrechen-er Neuzeit, -a -ie Mission -er Rückgewinnung 
glücklich zu Ln-e geführt wor-en war und neue Anforderungen an Land und 
Menschen gestellt wurden.

Wie eine Schar kleinerer Geschwister erheben sich um die Kernburg Meißen 
all die zahlreichen Schlösser un- Burgen -es Meißner Lan-es. Aus einem 
Willen geboren, sin- sie fast alle Denkmäler zähen Kolonistengeistes -eutscher 
Männer. Aber verschieden bezog sie das Zeitgeschehen in sein Wirken ein und 
prägte jedem Bauwerk ein eigenes Gesicht.
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Gauernitz
Flußtäler zogen von jeher sie-eln-e Menschen an. Wo -as Wasser einen 

Übergang gestattete, sammelte sich -as Leben. Sicherung dieser Plätze, Kampf 
und Streit um ihren Besitz stellten sich als natürliche Folge ein. Die Elbe, 
der Lebensstrom des Sachsenlandes, trägt auf ihren Uferbergen zahlreiche 
ehemalige Sperr- und Schutzbauten, die durch die Jahrhunderte, auch nach 
dem gänzlichen Verlust ihrer ursprünglichen Bedeutung, bis heute ihren Platz 
behaupteten. Schloß Gauernitz steht an einer solchen wichtigen Furt, wenn­
gleich es den Beschauer unserer Tage durch ein sehr spätes Zurückfinden und 
Besinnen zur Renaissance — der Hauptteil wurde erst in den sechziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts aufgeführt — erfreut (Abbildung Seite 2).

Die Frühromantik in Scharfenberg und Siebeneichen
Weiter stromab grüßen die Schlösser der deutschen Frühromantik, Scharfen­

berg und Siebeneichen, von den bewaldeten Höhen zum Strom hinunter. Die 
Zeit -er Auflehnung gegen den nüchternen Realismus weckte die beiden 
Schlösser aus ihrem Dornröschenschlaf und brachte Leben in ihre Räume, 
das weit über die Grenzen unseres Gaues hinausstrahlte und tiefe Wirkungen 
hervorrief. Durch die Gunst und den Weitblick eines Freiherrn von Miltitz wurde 
Siebeneichen dem Webersohn Johann Gottlieb Fichte aus -er Dberlausitz -as 
Tor zur Welt. Novalis un- Körner fanden hier eine Heimat. Kleist und Larlo- 
witz waren enge Freunde des Freiherrn Dietrich von Miltitz, der seine vornehmste 
politische Aufgabe darin sah, Sachsen stimmungsmäßig un- in -er Bewaffnung 
für -en Kampf gegen -en korsischen Eroberer vorzubereiten,

Auf Scharfenberg fan- sich unter -em Schloßherrn, -er selber Musiker un- 
Poet war, ein Freun-eskreis -er Romantiker zusammen, -em auch Fouquö, -er 
Dichter -er Un-ine, angehörte. Die zwei Schlösser wur-en zum Kulturmittelpunkt 
ihrer Zeit, von -em gleichzeitig regstes politisches Leben ausging (Abbil-ung S. 3).

Hirschstein und Strehla — ein Gegensatz

Unterhalb Meißens thront klobig un- -üster wie ein Wächter Schloß Hirsch­
stein über -em Elbtal. Kühn setzte schöpferischer Bauwille -ie Senkrechten -er 
Felswän-e im schmucklosen Gemäuer -es Baues fort, -er einmal eine große Be- 
-eutung als Strom- un- Straßenwacht in -en unsicheren Tagen frühkolonistischer 
Zeit besessen haben mag. Die Sage erzählt, -aß hier einst -er Markgraf Tutto 
mit vergifteten Früchten von einem Bischof bewirtet wur-e, -er ihn auf -iese 
ein wenig gewaltsame Weise aus -em irdischen Jammertal zu erlösen gedachte.

Da, wo -ie Grenze unseres Gaues im Nor-en über -ie Elbe läuft, liegt ein 
Stück stromaufwärts, hochaufragen- aus -er flachen Lan-schaft, -as sagenum­
wobene Renaissanceschloß Strehla, über -as um -ie Jahrtausen-wen-e -er Sturm 
-es Poleneinfalles sengen- un- mor-en- hinwegfegte. Es ist -as nör-lichste -er 
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sächsischen Slbschlösser und bildet in seiner großzügigen Anlage einen würdigen 
Abschluß der historienreichen Bauten an Sachsens Strom (Abbildung Seite 5).

Das Land um die Stammburg
Weitaus zahlreicher und mannigfaltiger noch als im Meißner Elbtal er­

heben sich Burgen und Schlösser links und rechts dieses Stromgebietes. So 
groß ist ihre Zahl, -aß es unmöglich ist, auf diesem beschränkten Raum auf 
sie alle einzugehen, und so vielfältig sind sie in der Schönheit ihrer Art und 
Lage, -aß einem beim Herausgreifen einzelner -as Gewissen schlägt, -ie 
an-eren unerwähnt lassen zu müssen. Mögen mir -ie Abbildungen der schönsten 
von ihnen aus dieser Gewissensnot helfen (Abbildungen Seite 4—8).

Fast alle aber standen in der Frühzeit ihrer Entwicklung in Verbindung mit 
-er Stammfeste Meißen, von -er aus markgräfliche o-er bischöfliche Einfluß­
nahme, oft in erbitterten Feh-en sich auswirken-, in ihr Schicksal eingriff, bis 
sich -er sächsische A-el im Laufe -er Entwicklung weitgehen- selbstän-ig machte 
und seinen eigenen Willen in der Lebenshaltung und der Baugestaltung seinen 
Wohnsitzen aufprägen konnte.

Dresden- das schöne Herz des Sachsenlandes

Die Lage der Elbestadt
Daß -ie ehemalige Residenzstadt an -er Elbe als eine -er schönsten Stä-te 

nicht nur unserer engeren Heimat gilt, ist eine Tatsache, -ie auch nicht einmal -en 
freundlichsten Streit mehr aufkommen läßt.

Warum aber ist Dresden so schön?
Ist es die Gunst seiner Lage, die es teilhaben läßt an der landschaftlichen 

Mannigfaltigkeit -es Sachsenlan-es, an -en ausklingen-en Lausitzer Bergen, an 
-en heranreichen-en flachen Ausläufern -es Erzgebirges, an den im Dunst ver- 
schwimmenden Formen des Elbsandsteingebirges, die das Auge von den Stadt- 
türmen aus erschaut, an dem Überspannen des breiten, schlingenreichen Elbe­
stromes ?

Ist es sein Gesicht, -as vor allem großzügige Fürsten -es 16. bis 18. Iahr- 
hun-erts gestalteten?

Und wie läßt es sich erklären,-aß Dres-en -ie Sta-t -er Renaissance un- vor 
allem -es Barock bleiben konnte, ohne -abei von -em weltfrem-en Schein eines 
großen Freilichtmuseums umflossen zu wer-en; im Gegenteil,-aß es lebensfroher 
Mittelpunkt seines Lan-es blieb,-er mit bei-en Füßen in -er Gegenwart steht un- 
Len ein gutes Geschick vor -er Gefahr einer „Nachkriegsmo-ernität" bewahrte?

Alles klingt wohl hier zusammen zu einer einzigartigen Schönheit und 
Harmonie, -eren tiefem Eindruck sich ein aufgeschlossener Mensch nicht ent­
ziehen kann.
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von, Fischerdorf zur Runftftadt

Wegbereiter dieses Aufblühens war Meißen, welches erst die Voraus- 
setzungen schuf, daß sich das Fischerdorf zum Herz der Heimat entwickeln tonnte.

Zu Beginn -es 13. Jahrhunderts wurde Dresden zur Stadt.
Lin halbes Jahrtausend dauerte es aber noch, ehe die aufgeschlossene, pracht­

liebende und baufreudige Natur des bekanntesten, noch heute im Dolksbewußt- 
sein lebenden sächsischen Kurfürsten, August -es Starten, -ie Elbesta-t zu ihrer 
Berühmtheit emporhob. Auch wenn sein Stan-bil- nicht am Brückenkopf -er 
Augustusbrücke auf -er Neustä-ter Seite Dresdens stünde; jeder Bewohner -er 
Sta-t kennte ihn, weil sein Wesen un- seine Eigenart aus allen seinen Bauten 
zu uns sprechen. August -em Starken gelang es, sich nicht -urch ein einzelnes 
Denkmal, sondern -urch -ie Gestaltung einer ganzen Sta-t zu verewigen. 
Diese Feststellung ist nicht erstmalig, weil je-er, -er Dres-en erlebt un- be- 
wun-ert, zu -ieser Erkenntnis gelangen muß.

Es sei -abei nicht vergessen, -aß auch -es Kurfürsten Vorgänger gera-e in 
ihren Schlössern kunstvolle Bauwerke schufen, wenngleich August-er Starke-ann 
manche nach seinem Willen umgestalten ließ. Wenn nicht im Jahre 1733 sein 
To- -ieses freu-ige Schaffen zum jähen Stillstan- gebracht hätte, so wäre -ie 
Großartigkeit seiner Anlagen noch ein-rucksvoller gewor-en. Denn er plante 
Gewaltiges, wie wir beispielsweise aus -en vorhan-enen Plänen -es Zwingers 
ersehen,-er bis an-as Elbufer hinabreichen sollte. Selbst seine Beamten wur-en 
von -er Baufreu-igkeit ihres Herrn angesteckt, wovon manche Anlage in Dresden 
und seiner Umgebung Zeugnis ablegt. Das Llbschloß Pillnitz, das Wasserschloß 
Moritzburg, Palaisbauten in -er Stadt, das kleine Lustschloß inmitten der Löß­
nitzer Weinberge und alle -ie an-eren — aus je-em spricht Großzügigkeit, 
Geschmack un-Mannigfaltigkeit -er Formen, -aß -ie Fe-er allein nicht zureicht, 
in voller Wür-igung -ieser Schönheiten alles zu schil-ern. So vielgestaltig un- 
wan-lungsfähig unsere deutsche Sprache ist, sie reicht in diesem Falle nicht aus, 
wenn ihr nicht das Auge zu Hilfe kommt (Abbildungen Seite 9-19).

Sehen un- erleben — wie Menschenhand von Menschengeist erdachte Formen in 
glückliche Verbindung mit der Natur brachte —, das heißt erkennen, wie beglücken- 
das Schaffen schöpferischer, begnadeter Künstler in Vergangenheit un- Gegen­
wart vor uns Nachgekommenen steht un- uns zutiefst anzusprechen vermag.

Das Elbsandsteingebirge - ein Landschaftserlebnis

Einzigartige Landschaft
Line Lan-schaft, -ie nicht nur eine -er einzigartigen -es Reiches, son-ern auch 

-er ganzen Welt ist, un- -ie eine eigenartige Burgenbil-ung hervorbrachte, ist 
-as „Elbsan-steingebirge", Bereits vor 140 Jahren machte H. L. Nicolai -ie 
Öffentlichkeit -urch seinen „Wegweiser" auf -ie reichen Formen un- -ie Eigen­
art -er Lan-schaft aufmerksam: „Es gibt hier Partien, -ie so Hinreißen- sin-,
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-aß vor kurzem ein Gelehrter, -er aus einem ebenen Lande hierher kam, bei -em 
Eintritt in -as erste reizende Tal einen solchen Eindruck bekam, -aß er, wie ent­
zückt, ausrief: ,G Gott l Ist das auch noch auf deinem Erdboden?'"

Dieser überschwengliche Begeisterungsausbruch war sicherlich echt, wie für 
jeden, -er -as zerklüftete un- formenreiche Berggebiet zum erstenmal betritt, 
-er Eindruck überwältigend un- mit Worten kaum wie-erzugeben ist.

Vurg und Landschaft
Zur Zeit -er Landnahme aber sahen die vordringenden Siedler das Land mit 

anderen Augen an. Sie hatten bald erkannt, -aß -ie Natur ihnen hier entgegen­
kam un- sie gera-ezu verlockte, -ie einzelstehenden „Steine" zu Befestigungen 
auszubauen. Ein Leichtes war es dann, sie für Angreifer uneinnehmbar zu 
machen. Der Sandstein war nicht schwer zu bearbeiten, und noch heute finden 
wir die Spuren solcher alten Felsennester, zu deren Befestigung meistens Hol; 
verwendet wurde, -as -em einwirken-en Verfall nach Aufgabe oder Zerstörung 
der Anlage nicht lange Widerstand entgegenzusetzen vermochte.

In neuerer Zeit ist die Burg von Neurathen, unterhalb der Bastei, vom Reichs­
arbeitsdienst ausgegraben un- mit hölzernen Wehrgängen versehen wor-en, 
wobei größtenteils -ie alten „Falze" — -ie in -en Stein eingehauenen Wider- 
lager für -ie Holzbalken — wie-erbenutzt wer-en konnten. Durch -lese Rekon­
struktion können wir uns eine lebhafte Vorstellung von -em einstmaligen Aus­
sehen -er Burg machen (Abbil-ung Seite 21).

Felsspalten, mit Stufen versehen, dienten als Zugang zu den Nestern. Aus­
geschlagene Felsengemächer und Zisternen — bei den letzteren sind noch deutlich 
die Lager -er Holzwellen zu erkennen, an -enen die Schöpfeimer auf- und 
nie-ergingen — beweisen, Laß -iese Anlagen auch für längere Aufenthalte ein­
gerichtet waren. Einige -Leser Burgen sin- urkun-lich belegt, wie -as „Hintere 
Raubschloß" auf -em Winterstein, -as 1442 von -em Lausitzer Sechsstädtebund 
zerstört wur-e, als -en Stä-tern wegen des Schadens, den die Ritter ihren 
Handelszügen zufügten, -ie Laus über -ie Leber kroch, un- -er neue „Wilden- 
stein", der 1410 bis 1459 in dem Besitz „derer von der Duba" war.

Hohnstein — Königstein — Sonnen stein
Es ist möglich, -aß -ie Anlagen vorgeschobene Beobachtungs- un- Siche­

rungsposten größerer Burganlagen gewesen sind, denen der von -en Grün-ern 
gewählte Platz Ausbau- un- Aus-ehnungsmöglichkeiten ließ wie bei -en Festen 
Hohnstein, -em Königstein un- -em Sonnenstein (Abbil-ungen Seite 20—24). 
Hohnstein -ient heute als Iugendburg un- ist eine -er schönsten und größten 
Jugendherbergen des Reiches. Die Gebäude der gegenwärtigen Burg stehen aber 
nicht auf dem Boden der ursprünglichen Anlage. Diese hat sich auf dem Gelände 
des Burggartens erhoben, der sich auf -er tiefergelegenen Felsbastei aus-ehnt 
un- noch heute -urch eine Treppenschlucht mit -er Schloßanlage verbunden ist.
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Im Sonnenstein, der hoch über der Stadt Pirna aufragt, wurde bereits seit 
dem Beginn des 19. Jahrhunderts eine Irrenanstalt untergcbracht, während die 
niebezwungene Feste Königstein eine wechselvolle, kriegerische Vergangenheit 
trägt. In -er Mitte des 13. Jahrhunderts wurde sie das erstemal urkundlich 
erwähnt und gehörte eine lange Zeit zum Besitze derer von Dohna, die in schweren 
Auseinandersetzungen mit dem Markgrafen von Meißen gestanden haben.

Das Elbsandsteingebirge ist von Geschichtsforschern oft als große Festung 
angesehen worden, in welcher -er Königstein und Sonnenstein die wichtigsten 
Stützpunkte waren. So zwang beispielsweise diese von der Natur geschaffene und 
von Menschenhand ausgebaute Wehranlage Friedrich den Großen zur Änderung 
seines Feldzugsplanes auf seinem Marsch nach Böhmen. 1813 benutzte Dan» 
dämme den Königstein, um den Verbündeten, deren Armee sich langsam von 
Dresden zurückzog, in die Flanke zu fallen. In dieser Zeit, im Anfang des 
19. Jahrhunderts, wurde die letzterwähnte Festung noch einmal stark befestigt. 
Unter anderem wurden damals die berühmten Kasematten der Süd-West-Seite 
ausgebaut. Erst dem unseligen Ende des großen Völkerkrieges blieb es vorbe» 
halten, die Festung, die bisher aller Waffengewalt mit Erfolg getrotzt hatte, 
wehrlos zu machen. Sie wurde zu einem Erholungsheim für Heeresangehörige 
umgestaltet. Aber ihr von der Geschichte geprägtes Gesicht konnte ihr damit 
nicht genommen werden. Noch heute thront sie stolz und hoch über dem gewun­
denen Lauf der Elbe und vermittelt dem Besucher einen nachhaltigen Eindruck 
dec Festungsbaukunst -es 16. Jahrhunderts, in dem sie unter den Kurfürsten 
Vater August und Lhrtstian I. in der noch hellte im wesentlichen erhaltenen 
Form angelegt wurde.
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Die Oberlausitz - Land der Seen und Berge

Entstehung des Namens
Dstwärts der Röder liegt ein Landstrich von eigenartiger, stiller Schönheit, 

die Gberlausitz. Das Wort bedeutet Sumpfgebiet. Da aber der weitaus größte 
Teil -er Gberlausitz im Bereich des Lausitzer Gebirges liegt, ist zu erkennen, daß 
der Name Lausitz ursprünglich nur für das nördlich sich anschließende Flachland 
bis weit in das Preußische hinein Geltung hatte. Erst nach dem 15. Jahrhundert 
kam der Name Gberlausitz — als Unterscheidung zur Ntederlausitz — auf.

Wechselvoll ist die Geschichte dieses Landes, in dem die deutschen Siedler am 
spätesten festen Fuß fassen tonnten, was nicht zuletzt daran gelegen hatte, daß 
vornehmlich Meißen und Böhmen lange Zeit um seinen Besitz rangen, bis -er 
Prager Frie-e vom Jahre 1635 -ie Gberlausitz en-gültig an -as Kurfürsten» 
tum Sachsen brachte.

Politische Interessengemeinschaft
Eine für unser Sachsenlan- einzigartige Entwicklung nahm -ie Gberlausitz 

-urch -ie Gründung des Sechsstädtebundes, zu dem sich Bautzen, Kamenz, Löbau, 
Zittau, Lauban und Görlitz in der Mitte -es 14. Jahrhunderts zusammenschlossen. 
Im Hinblick auf -ie Betrachtung der Burgen dieses Landes ist diese Tatsache 
von großer Wichtigkeit. Denn neben zahlreichen Sonderrechten erhielten die 
Städte von Kaiser Karl IV. auch -ie ausdrückliche Erlaubnis, die ihnen gefähr­
lich erscheinenden Burgen und Festen, in denen sich -ie Ritter verschanzt hielten, 
um gelegentlich -ie reichen Warenzüge -er Kaufleute einer sorgfältigen Durch­
suchung unter Mitnahme -er wertvollsten Güter zu unterziehen, zu zerstören. 
Die Erbauung neuer Burgen wurde verhindert.

Die Städte waren reich und -urch ihren Zusammenschluß mächtig, so daß die 
Ritter bei Belagerungen meist den kürzeren zogen, da zudem der Kaiser selbst 
dem Sechsstädtebund seine Hilfe angedeihen ließ. Die verhältnismäßig große 
Zahl zerstörter Burgen und Felsennester in -er Gberlausitz un- im Elbsandstein- 
gebirge zeigt an, -aß -ie Städte von den ihnen zugesprochenen Rechten ausgie­
bigen und gründlichen Gebrauch gemacht haben.

Die Ortenburg - ein Rronzeugc politischer Rümpfe
Im Mittelpunkt -er Gberlausitz, an einem ihrer größten Flußläufe, liegt

Bautzen, -ie wehrhafte Stadt der Türme. Sie ist auf einem gewaltigen Granit- 
massiv angelegt worden, das die Spree in gewundenem Laufe umfließt. Auf den

,2
<!

-Trümmern einer alten Befestigung ließ Markgraf Gero die Grtenburg errichten 
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und entlastete damit wesentlich die Meißner Burg durch diesen mitten in das 
zu erschließende Land gestellten, militärischen Stützpunkt (Abbildung Seite 26).

Bet ihrem Einfall von Osten her brandschatzten die Polen Burg und Siedlung 
und gedachten, das Gebiet ihrem Lande einzuverleiben. Boleslav von Polen 
wurde sogar im Jahre 1011 damit vom Kaiser belehnt — und mit dem Essen 
stieg ihm der Appetit. Er zog weiter nach Westen und fiel über Meißen her. 
Als aber sein Sohn Mizislav versuchte, die Gewaltpolitik seines Vaters in -er 
Ostmark des Reiches fortzusetzen, dämpfte Konrad II. die Eroberungssucht der 
Polenherzöge, die bedrohlich zu werden schien, und nahm ihnen das Land 
Budissin (Bautzen) und die Feste an der Spree wieder ab, um sie zur Mark 
Meißen zu schlagen.

Im 12. und 13. Jahrhundert machte die Niederlassung um die Burg eine ähn­
liche Entwicklung durch wie Meißen. Im Schutze -er wuchtigen Mauern wuchs 
eine Sta-t heran un- wur-e zu einem wichtigen Han-elsplatz. Der Einfluß 
-er Zünfte stieg sehr schnell, so daß im Frühjahr 1405 im Verlaufe eines Streites 
zwischen ihnen un- -en alteingesessenen Familien wegen -er Besetzung -er Rats­
herrenstellen eine Revolution ausbrach. Die Han-werker zogen mit -em Sta-t- 
geschütz vor -ie Burg un- beschossen sie. Zu gleicher Zeit besetzten sie -ie Bürger­
meisterstelle mit einem Manne aus ihrem Kreise. Als ihr Übermut sie aber wegen 
-er errungenen Erfolge -as Maß verlieren ließ, griff König Wenzel persönlich 
ein. Hun-ert To-esurteile wurden verhängt un- sollten sogleich auf offenem 
Markt vollstreckt wer-en. Nach -reizehn To-esstreichen wur-e -urch -as Ein­
wirten von Wenzels Gemahlin -em Blutba- Einhalt getan. Die Begna-igten 
aber wur-en -es Lan-es verwiesen, un- -er König sorgte -urch strenge Maß­
nahmen -afür, -aß -ie Zünfte sich von nun an bescheidener aufführen mußten.

Zwanzig Jahre später bekannten die Hussiten Sta-t un- Burg, mußten aber 
nach -er Tötung ihres Anführers unverrichtetersache wieder abztehen. Lin 
Stadtschreiber, -er sich -en Hussiten -urch Pfeilbotschaften zum Verrat angeboten 
hatte, wur-e von -en Sta-tbewohnern -abei ertappt. Auf welche Weise man 
-amals Verräter zu bestrafen pflegte, berichtet uns R. Nee-on in seinem Abriß 
-er Geschichte Bautzens nach G. E. Schmi-t sehr anschaulich: „Nach-em man ihn 
auf einer Kuhhaut -urch alle Gaffen geschleift hatte, schnitt man ihm -en Leib 
auf, riß -as Her; heraus un- warf es ihm ins Gesicht, -ann vierteilte man -en 
Körper und hängte über jedes Stadttor ein Viertel."

Burg und Stadt waren von den Hussiten verschont geblieben, die ihrem Schwur, 
keinen in ihre Hände gefallenen Deutschen am Leben zu lassen, allzeit treu ge­
blieben waren und alles niederstampften, worüber ihr Fuß ging.

Ein halbes Jahrhundert später erfuhr die Ortenburg eine völlige Umgestaltung 
-urch einen ungarischen König, -er -iese Tat un- seinen Kampf gegen Böhmen 
in einem noch heute über -em ersten Burgtor erhaltenen Bil-werke verewigte, 
König Mathias Lorvinus. Er sitzt auf -em Throne un- hält Zepter un- Apfel 
in -er Han-, währen- zwei Engel im Begriffe sin-, ihm -ie Krone aufs Haupt 
zu setzen. Unter seinen Füßen krümmt sich -er nie-ergerungene böhmische Löwe. 
Lin kurzes Zwischenspiel war es imRingen -erMächte um Gber-un-Nie-erlausitz.
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Mitten im Dreißigjährigen Krieg — im Jahre 1635 — wurde Kursachsen mit 
den beiden Tausitzen belehnt, und erst nach Beendigung des unseligen Krieges, 
als man daran ging, mißtrauisch und scheu noch, nach dreißig bitteren Kriegs­
jahren nicht so recht an einen endgültigen Frieden glaubend, die Verheerungen 
zu beseitigen, wurde auch die Ortenburg wieder instand gesetzt, die mehrere Male 
mit der Stadt eingenommen und besetzt worden war und dabei schwer gelitten 
hatte. 1813 wurden ihre Räume als Lazarett benutzt, in der die Sachsen lagen, 
die von Napoleon in das mörderische Kanonenfeuer -er langsam sich zurück­
ziehenden, aber nachhaltig sich verteidigenden Russen getrieben worden waren.

Zahlreich und von großer Wucht waren die Anstürme, die die Spreefeste aus­
zuhalten hatte. Zerstörung und Aufbau lösten einander ab. Aber die auf Granit 
gegründeten Mauern waren nicht niederzureißen. Immer wieder bauten neue 
Geschlechter auf dem alten Plan. — Und heute ist es die Ortenburg, die in 
Zusammenklang mit den mächtigen Türmen der „Wasserkünste" Bautzen zu einer 
der schönsten Wehrstädte nicht nur unseres Sachsenlandes macht.

Wasserburgen in der Dberlausitz
Die Gberlausitz ist nicht, wie das Erzgebirge, reich an Höhenburgen. Um so 

beträchtlicher ist die Zahl der Wasserburgen des nördlichen Tandes, die zum Teil 
noch heute inmitten einer Teichfläche stehen oder zumindest in ihrer Anlage er­
kennen lassen, -aß sie einmal von ihren Bewohnern im Wasser gebaut o-er künst­
lich -amit umgeben wor-en waren. Währen- auch in gebirgigen Gegen-en, 
wenngleich seltener, -a Lort -er Bergschutz vorgezogen wur-e, Wasserfesten an­
gelegt wurden, so zwang geradezu das flache Tand die Erbauer zur Ausnutzung 
dieser Wehrmöglichkeit (Abbildungen Seite 25, 27—31).

Ein deutsches Land
Es ist eine Landschaft von eigenartiger Anziehungskraft — das Gebiet ost­

wärts -er Rö-er. Un- trotz-em scheint an -er Verschlossenheit -er nördlichen 
Tetchlandschaft das rastlose und industriereiche Leben Westsachsens spurlos vor­
übergegangen zu sein. An sonnigen Sommertagen liegt das Seengebiet ver­
träumt und öffnet den Blick nach Süden zu den weichen Formen -er Lausitzer 
Bergwelt. Dem Menschen war es hier nicht gegeben, -ie Landschaft nach seinem 
Willen so umzugestalten wie anderorts. Lr baute bescheiden seine Niederlassungen 
in dieses Land, und es ist so, als gehörten -ie kleinen, stillen Dörfer seit alten 
Zeiten von Natur aus zu -en Hei-e- un- Teichgebieten.

Auch -ie Menschen haben festgehalten an alten Sitten und Bauweisen, mit 
einer Beständigkeit, wie sie nur dem Deutschen eigen ist. Selbst die bis ins 17. Jahr­
hundert währenden Kämpfe um das Land vermochten die Lebenskraft -er Be­
völkerung nicht zu zerbrechen. Dabei ging es um machtpolitische Fragen -er 
Fürsten untereinander. Das Volt war daran nur insofern beteiligt, als es unter 
diesen Auseinandersetzungen unsäglich gelitten hat un- -arüber nicht zur Ruhe 
kam, bis -er Prager Frie-e mit -er Zuteilung -er bet-en Lausitzen an Sachsen 
-as letzte Wort in -em Streiten sprach.
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Die Talwachter des Erzgebirges

Straßenschutz durch Vurgm
Als von Nor-en her die deutschen Siedler in die Urwälder des Miriqui-i — 

wie die nichtgermanischen Völker die Wal-gebiete des heutigen Erzgebirges 
nannten — vorstießen, legten sie ihre Wege in den tiefeingeschnittenen Fluß- 
tälern an. Der Erschließung des Landes folgte die Sicherung der Straßen. Un­
einnehmbar, aber das ganze Tal beherrschend, wurden Burgen aufgeführt, die 
zu einem guten Teil den Wirren, die die großen und kleinen Kriege über unser 
Land brachten, getrotzt haben. Infolge -er wehrmäßig günstigen Lage un- -er 
großen Entfernung von Meißen konnten sich hier -ie Burggrafen zu einer 
Selbstän-igteit entwickeln, -ie zu kriegerischen Auseinandersetzungen mit den 
Markgrafen von Meißen führte, die in Lieser Hausmacht mit Recht eine Be­
drohung ihrer Interessen erblickten. Am heftigsten wurde ihre Fehde gegen -ie 
Burggrafen von Dohna, die, gestützt auf ihre festen Burgen Weesenstein, 
Kuckucksstein, Sonnenstein, Königstein und ihre Stammburg Dohna und zudem 
noch mit Böhmen im Bunde, den Markgrafen schwer zu schaffen machten, bis 
sie um 1400 endgültig niedergerungen waren.

Augustusburg
Die mächtige Augustusburg, auf dem breiten Höhenrücken zwischen Flöha 

und Zschopau gelegen, setzt die Reihe -er eindrucksvollen Zschopauburgen des 
Leipziger Landes im Erzgebirge, nach dem Ursprung -es Flusses zu, fort (Ab- 
bil-ung Seite 32).

Eine tiefe Tragik verknüpft sich mit -em nach -er Mitte -es 16. Iahrhun-erts 
-urch Kurfürst August I. auf -en Trümmern der Feste Schellenberg errichteten 
Bau. Hieronymus Lotter, dem Erbauer des Leipziger Rathauses, wurde die 
Durchführung übertragen. Als dem Kurfürsten aber die Fertigstellung -er Burg 
zu lange -auerte — Witterungsunbil-en, schwierige Abbruchsarbeiten an -er 
alten Feste, unzuverlässige Arbeitskräfte un- nichtbewilligte Baukosten trugen 
-ie Schul- -aran — fiel Lotter in Ungna-e un- wurde seines Amtes enthoben. 
Der Kurfürst verbot ihm sogar das Betreten seines eigenen Werkes, das in -en 
wichtigsten Teilen bereits fertiggestellt war.

Aber auch im Mittelpunkte heitersten Geschehens stan- -ie klobige, ernste 
Augustusburg. Einen Vorläufer -er Köpenickia-e, -ie -er echten in ihren Aus­
maßen un- Auswirkungen in keiner Weise nachsteht, leistete sich im Iahre 1716 
eine Tuchmacherstochter aus -er Gegen- von Wolkenstein. Die Liebe hatte sie 
in Männerklei-er un- in -ie Burg getrieben. Lin übereifriger Beamter des 
Königs, -er Gberfischmetster un- Verwalter -er Burg, Herr von Günther, glaubte
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in -ieser Erscheinung den Kurprinzen inkognito, der eigentlich in Wien weilen 
sollte, vor sich zu haben und veranstaltete ihm zu Ehren Feste, deren Jauchzen 
und verschwenderische Fülle bis zu des Königs Ohr in Dresden drangen. Als sich 
dann der angebliche Prinz als Mädchen erwies, brauchte der brave Oberfisch» 
meister für Spott nicht zu sorgen. Sabine aber — das Volk nannte sie fortan 
„Prinz Lieschen" — mußte zur Strafe ihr Leben lang in Männerkleidern gehen. 
Allerdings soll ihr der Herr von Günther bis zu ihrem Tode täglich einen Reichs­
taler als Schmerzensgeld haben zahlen müssen.

Heute dient die Augustusburg, die Jahrhunderte hindurch ein Mittelpunkt 
in Sachsen war, als Schulungsstätte für die Bewegung. Von ernster Arbeit für 
die Erhaltung und Gestaltung unserer volklichen Zukunft sind ihre Räume in 
der Gegenwart erfüllt. Die Bewegung führt damit die Tradition der Burg als 
politische Lebenszelle unseres Heimatgaues fort.

Wildeck — Scharftlistein — Wolkenstein
Weiter stromauf spiegelt sich Schloß Wildeck mit dem massigen Bergfried, 

dessen Mauern eine Mächtigkeit von nahezu vier Metern aufweisen, in den Fluten 
der Zschopau. Den Abschluß in dieser Reihe bilden die Burgen Scharfenstein und 
Wolkenstein (Abbildungen Seite 33-34).

Mit Scharfenstein verknüpfen sich eng die Erzählungen um den vom Dolksmun- 
als Helden gepriesenen Wildschützen Karl Stülpner, dessen abenteuerliches Leben 
nach seiner Begnadigung in Blindheit endete. Dor 17 Jahren brannte die statt­
liche Burg fast vollständig aus, konnte aber durch verständnisvolle Unterstützung 
amtlicher und privater Stellen innerhalb von zwei Jahren wieder aufgebaut 

werden.
Wolkenstein, am Oberlauf der Zschopau gelegen, die Wacht an der wichtigen 

Handelsstraße Leipzig—Lhemnitz—Prag, hat infolge seiner Lage nahe der Grenze 
beträchtlichen Anteil auch am böhmischen Leben gehabt. Es gab eine Zeit, in der 
hier die „Prager Groschen" geprägt wurden. Die sächsischen Kurfürsten liebten 
es, ihre Jagden im Wolkensteiner Gebiet abzuhalten. Diese Gewohnheit hatte 
zur Folge, daß seit 1589 im Amtserbbuch von Wolkenstein die Dienste und 
Hilfeleistungen, die Städter und Bauern bei diesen Jagdzügen zu leisten hatten, 
schwarz auf weiß festgelegt waren.

Hartenstein — Der Prinzenraub
Am Oberlauf der Zwickauer Mulde liegt die am rechten Ufer zurückgezogene, 

verborgene Burg Hartenstein, zu der Schloß Stein, bei seiner Gründung eine 
Inselburg in der Mulde, und die mit einem dunklen Sagenkreis umwobene Ruine 
Isenburg als vorgebaute Befestigungen gehörten (Abbildungen Seite 35,36, 41).

Hier in den Wäldern spielte sich auch ein Kapitel der unseligen Folgen des 
Bruderkrieges in der Mitte -es 15. Jahrhunderts ab. Die Verwilderung der 
Sitten drückte sich erschreckend deutlich in dem Kindesraub Kunz' von Kauffun- 
gen aus. Währen- er selbst nach seiner Tat bal- wie-er -urch einen Köhler
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gefangen und -er geraubte Prinz befreit worden war, hielten sich seine Spieß­
gesellen Schönfeld und Mosen in der Gegen- von Burg Stein verborgen. Als 
sie von seinem Schicksal hörten, erboten sie sich, gegen freien Abzug -en Prinzen 
auszuliefern. Auf Hartenstein kam -as entführte Kind -ann frei, -a das An­
gebot -er zum äußersten entschlossenen Entführer von -em Zwickauer Dberamt- 
mann Friedrich von Schönberg klugerweise angenommen worden war.

Vielfalt der Lage und Schönheit
Der Burgenreichtum des Erzgebirges erschöpft sich aber damit nicht. Don 

Weesenstein, -as als Besitz -er Burggrafen von Dohna 1402 -em Schicksal 
-er Stammfeste glücklicherweise entging (Abbil-ung Seite 37, 38), Kuckuckstein 
am Sei-ewitzbach, Bärenstein, -em Wächter am Gebirgsübergang, un- Schloß 
Lauenstein, der Dreiheit von Burg, Rittergut und Schloßbau im Renaissancestil, 
von allen diesen Burgen und Schlössern -es Müglitztales über -as Freiberger 
Gebiet bis an -ie Zwickauer Nul-e trägt -as Lau- Burgen un- Schlösser, -ie 
-em Beschauer so recht klarzumachen verstehen, wie wan-elbar un- vielseitig -er 
Begriff Burg gewesen ist (Abbil-ungen Seite 39, 40, 42—44).

Auf -er einen Stelle sin- sie weit auf Lie Felsengebilde vorgeschoben, daß alle 
Gesetze -er Schwerkraft aufgehoben zu sein scheinen un- sich -er Wan-erer unten 
im Tale fragt, wo -er naturgewachsene Stein aufhört un- wo -as von Menschen­
hand gefügte Gemäuer beginnt. An anderer Stelle wieder liegt die Burg breit 
und schwer auf der Rundung -es Berges un- setzt ihm gleichsam eine Krone 
auf. Verträumt erhebt sich hier eine über einem Spiegel von Wasser un- wächst 
mit ihrem Turm in -ie Höhe un- mit -er Spiegelung in die Tiefe, während 
dort schäumendes Gebirgswasser gegen feuchte Grundmauern angeht.

Marksteine
Wir erfreuen uns heute an ihrer Romantik, wir Menschen aus dem Zeitalter 

-er Technik un- -es Fortschrittes. Es ist gut so, -aß wir -as können. Diese Re­
gungen sin- nicht verschwendet. Denn die steinernen Bauwerke sind nicht tote, 
durch -ie Gunst -er Zeit uns überkommene Gemäuer, son-ern sie sin- Mark­
steine -es Kampfes unseres fleißigen Volkes um sein Lan-, für -essen Erschließung 
es sich mit seinen wertvollsten Kräften un- Persönlichkeiten einsetzte, um auf 
-en Entscheidungen dieses Ringens sein und der nach ihm Kommenden Leben 
aufzubauen.
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Land der Vögte-ein politischer Wetterwinkel

Rolonisatoren und Tatmenschen
Landschaftlich und geographisch bildet das Vogtland keinen ausgesprochenen 

Sonderteil unseres Gaues. Ls nahm aber durch die Machtstellung der kaiser­
lichen Vögte — Vogtland — eine Entwicklung, die sich auch im Bau und in -er 
Geschichte der Burgen dieses Lan-es aus-rückt.

Die westlichen Berge -es Erzgebirges ragen herein. 2m Sü-en un- Siidosten 
wird es durch das Fichtelgebirge un- Elstergebirge begrenzt. Nach -er beendeten 
Landnahme im 11. Jahrhundert — die Feste Elsterberg wurde am damaligen 
Grenzfluß, der Elster, als wehrmäßiger Stützpunkt gebaut — stieg -ie Macht 
-er Vögte als kaiserliche Lehnsherren zum Ver-russe -er Meißner Markgrafen.

Ls war ein Menschenschlag, -en -ie Kolonisation geformt un- hart gemacht 
hatte. Der berühmteste von ihnen. Heinrich von Plauen, Hochmeister -es Deutsch- 
ritteror-ens, fan- im Osten -es Reiches zu -er Aufgabe seiner Väter zurück. 
Die -ort von ihm -urchgeführte Arbeit zeigte ihn in seiner ganzen Kraft als 
Kolonisations- un- Tatmensch.

Schließlich führten die Spannungen zwischen den Vögten un- -en Markgrafen 
zu offenem Kampfe, in -em Kaiser Karl IV. seltsamerweise -ie Bestrebungen 
-er Meißner unterstützte, -a ihm -ie -em Thüringischen Fürstenbun- angehören­
den Vögte wahrscheinlich zu mächtig wurden. Das Land fiel Böhmen und Meißen 
zu, das es dann im Laufe der Zeit vollständig erwarb.

Elsterberg - ein verfall
Bei dieser Auseinandersetzung wurde auch die Feste Elsterberg genommen und 

geschleift. Heute stehen nur noch ihre Mauern im Orte gleichen Namens. Die 
erste urkundliche Erwähnung findet sie bereits im Jahre 1198. Rüdiger gibt 870 
als Gründungsjahr der Feste unter Ludwig dem Deutschen an. Wahrscheinlich 
handelt es sich hier um zwei verschiedene Anlagen, von denen die ältere ungefähr 
500 Meter von dem Schlosse entfernt zu suchen ist, das die Burgherren später 
errichteten, da ihnen -ie alte Anlage keine Aus-ehnungsmöglichkeiten ließ.

An -er Elsterberger Fronfeste läßt sich mit erschreckender Deutlichkeit die 
Schwächung -er Burgbewohner und die Zerrüttung ihrer Lebensverhältnisse 
durch Erbteilung, Pfändung, Verkauf und Schenkung erkennen. Sie waren 
schließlich auf einem Punkt angelangt, der ihnen die Instandhaltung des großen 
Baues unmöglich machte. Dazu kam, -aß -ie Feste nicht -urch Umbauten -en 
sich än-ernden Lebensverhältnissen angepaßt wur-e. Um -ie Mitte -es 18. Jahr- 
hun-erts stan- sie leer un- überdauerte diese Zeit nicht so gut wie -ie Meißner 
Burg. Ein Bran- -er Sta-t vollen-ete -as Zerstörungswerk, in-em -ie Be­
wohner -es Ortes die Feste als Steinbruch beim Neubau ihrer Häuser benutzten.
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Mylau — ein Schicksal
Durch -ie Bemühungen -es Mylauer Schloßvereins ist -as ehrwür-ige Kaiser- 

schloß zu Mylau vor einem ähnlichen Schicksal bewahrt geblieben, als in zwölfter 
Stun-e -ie Mittel zur Wiederherstellung aufgebracht wur-en (Abbil-ung S. 45).

Die Burg Mylau wur-e von -en deutschen Rückwanderern vermutlich auf 
bereits vorhandenen Befestigungsanlagen errichtet; als Kern vorerst, wie es in 
den Zeiten -er Lan-nahme Brauch war, ein steinerner Flucht- un- Wartturm, 
an -en sich -ann später die Wohngebäude angliederten, bis -ie Feste Mylau 
gegen Ende -es 14. Iahrhun-erts ungefähr -en noch heute erhaltenen Umfang 
erreicht hatte. Sie wur-e in -en Bogtlän-ischen Krieg mitverwickelt, mußte 
ihren Wi-erstan- gegen -en Kaiser aber bal- aufgeben.

Karl IV. schien Gefallen an -er Burg gefunden zu haben. Gr weilte oft in 
ihren Mauern. Als 1367 in Prag die Pest ausbrach, flüchtete er sich nach Mylau 
und suchte sich die Zett der unfreiwilligen Abwesenheit von seiner Residenz da­
durch zu verkürzen, -aß er -as Schloß erweitern un- neu befestigen ließ. Dieser 
Vorliebe Karls IV. verdankt die Feste auch ihren Beinamen „Kaiserschloß".

Wenn sie trotz böser Verwüstungen -ie Hussitenkriege un- -en Dreißigjährigen 
Krieg überstan-en hatte, so schien ihre Stun-e geschlagen zu haben, als 1792 
ein Gottfrie- Golle -ie Burg kaufte un- alles, was nicht niet- un- nagelfest 
war, wie Fenster, Türen, Ofen, Decken un- Fußbö-en, Herausreißen ließ, um 
-as Material für -en Neubau seines Rittergutes zu verwen-en.

Dann wur-e -as zerfallen-e Schloß einer Bestimmung zugeführt, wie sie in 
ähnlicher Weise -er Albrechtsburg in Meißen unter August-em Starken zukam.

Das Kaiserschloß Mylau wur-e zur Fabrik.
Welcher Schritt von -er kaiserlichen Fronfeste un- -em Aufenthaltsort eines 

Karl IV. zur Maschtnenspinnerei! Als ob sich -ie ehrwürdigen Mauern und 
Räume dagegen wehrten, blieb diesem Unternehmen, ebenso wie -er ihm fol- 
gen-en Han-weberei, -er Erfolg versagt. Erst eine 1868 -ort aufgestellte Druckerei 
konnte sich 26 Jahre halten, bis en-lich -urch -ie Grün-ung -es Mylauer Schloß­
vereins, -ie -em käuflichen Erwerb von Burg un- Rittergut -urch die Stadt 
gefolgt war, dem Bau eine ihm würdige Erneuerung und Benutzung zuteil 
wurde. Die bösen Schäden, die Zeit und Menschenhand an dem Bauwerk an­
gerichtet hatten, wurden gründlich durch den Schloßverein beseitigt. Heute stehen 
die klotzig zusammengefügten Mauern wieder wie für eine längere Zeit geschaffen 
da un- verbürgen eine Erhaltung -er ehrwür-igen Tra-ition -es vogtlän-ischen 
Kaiserschlosses.

In -en Jahren 1872 und 1884, als die Druckerei in voller Tätigkeit war, 
wurde ausbrechendes Feuer im Keime erstickt. 2889 bedrohte ein einschlagender 
Blitz -as alte Gemäuer. Fast könnten abergläubische Seelen annehmen, -aß -ie 
vor Iahrhun-erten als Feuerschutz leben- eingemauerte Katze, -eren Knochen­
gerüst bei -er Instandsetzung im Jahre 1892 wiedergefunden un- im Heimat­
museum aufgestellt wur-e, ihren Zweck erfüllt un- -as Kaiserschloß vor Feuers­
brünsten bewahrt hätte.
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Rampf und Zerstörung
Das sächsische Vogtland ist ein Wetterwinkel in den politischen Auseinander­

setzungen gewesen. Die Frontstellung der Vögte gegen Meißen war -er Haupt­
grund. weshalb die Burgen hier länger als im Lande nachhaltig befestigt und 
nach. Zweckmäßigkeitsgründen aus- und umgebaut wurden. Nach dem Fall der 
Vögte wurden einige Festen von dem Markgrafen geschleift. Un- was er unter­
ließ, holten -ie Hussiten un- später folgende Kriege gründlich nach. So ist von 
-er Hauptburg -es Dogtlan-es, -em Hradschin in Plauen, außer -em Grun-, 
auf dem der Bau des Landgerichts sich erhebt, kaum noch etwas vorhanden.

Was uns aber überkommen ist, lohnte die Betrachtung (Abbildung S. 46).
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Im Leipziger Land

Flachland und Bergland
Das gesamte Leipziger Land zeigt deutlich, wie die Anlagen von Burgen und 

ihre bauliche Gestaltung nicht allein von dem Willen ihrer Erbauer bestimmt 
wurden, sondern -aß -ie Landschaft dabei ein gewichtiges Wort mitsprach. Das 
flache Land um Lie Stadt Leipzig und die Berge der Zwickauer Mulde und der 
Zschopau waren zwei natürliche Gegebenheiten, -ie sich in ganz verschiedener 
Weise beim Burgenbau auswirtten. Das ebene Gebiet setzte der Landnahme 
nicht die Schwierigkeiten entgegen wie das südliche und östliche Sachsen. Schnell 
drangen hier die Deutschen vor, und da -ie Gegen- bal- fest in ihrer Han- war, 
erübrigte sich -ie Anlage großer Befestigungen zu ihrer Verteidigung. Überdies 
wachten -ie Markgrafen von Meißen von Anfang an mit Erfolg -arüber, -aß 
ihre oder des Kaisers Lehnsleute ihre Selbständigkeitsbestrebungen nicht mit 
der Errichtung schwer einnehmbarer Festen -urchzusetzen versuchten. Noch heute 
ist an -en -ort sich fin-en-en Schlössern, -ie meist -en Lharatter von Ritter­
gütern größeren Stils tragen, zu sehen, wie je-e kleinste Bodenerhebung aus­
genutzt wurde, die man dann noch durch einen künstlichen Graben sicherer gegen 
die Angriffe zu machen suchte (Abbildungen Seite 48—51).

Das Zschopau- und Muldetal dagegen brachte eine große Zahl stark be­
festigter Höhenburgen hervor, so -aß heute-as Gebiet mit Recht als -as „Säch­
sische Burgenlan-" bezeichnet wir-.

Der Wan-erer bewun-ert immer wie-er von neuem bei -er Fahrt -urch -Lese 
Täler, mit welcher Kühnheit un- Kunstfertigkeit -ie Burgenbauer -ie Möglich­
keiten Ler steilragenLen Felsen zu nutzen wußten.

Das Zschopautal — Rriebftein
Lin gutes Geschick hat -ie Burg Kriebstein Jahrhun-erte -em gestalten-en 

Leben durch Vergessenheit entzogen und sie dadurch vor größeren Umbauten 
bewahrt. So wie -er Bau heute auf -em steilen Zschopauufer liegt, vermittelt 
er uns ein anschauliches Bil- eines A-elssitzes -er ausgehen-en Ritterzeit 
(Abbil-ungen Seite 52,53). Einst überrumpelte in der Fastnacht des Jahres 1415 
ein mit dem Burgherrn Apel Vitzthum verfeindeter Lehnsmann die Feste durch 
einen Handstreich, wurde aber durch Markgraf Friedrich den Streitbaren be­
lagert und zur Übergabe gezwungen. Die Sage berichtet, daß -er Markgraf 
-em Weibe -es Bezwungenen freien Abzug unter Mitnahme -esjenigen, was ihr 
am liebsten sei, gestattet habe, worauf sie ihren Mann auf -en Schultern -urch 
-as Burgtor getragen un- ihn -urch ihre Treue gerettet habe. Arnol-, -er
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Meister von Meißen, ist in -er Mitte -es 15. Jahrhunderts an -er Fertigstellung 
Äriebsteins beteiligt gewesen, wie wir überhaupt oft seine fleißige un- geschickte 
Hand an sächsischen Burgenbauten aufspüren können.

Sachsenburg
Nach Frankenberg zu liegt die Sachsenburg, die ähnlich wie Freiberg ihre 

Bedeutung durch das Aufkommen des Bergbaues in diesem Gebiet gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts gewann. Sie wurde als Schutz für die Arbeit und für 
den Ertrag der zur Erschließung -er Bodenschätze angesetzten Bergleute errichtet, 
wozu im Laufe -er Zeit Erweiterungen kamen, bis sie gegen Ln-e -es 15. Jahr­
hunderts im wesentlichen -ie Gestalt, -ie sie noch heute besitzt, erhielt. Sie ist ein 
Werk -er verschiedensten Zeiten un- Stile — romanische, gotische un- Renaissance­
bauweise gestalteten sie — un- teilte -as Schicksal vieler sächsischen Burgen; 
sie wur-e in -en sechziger Jahren -es 19. Jahrhun-erts Strafanstalt. Auch -ie 
Bekanntschaft mit marxistischer Lebenshaltung un- Anschauung blieb ihr nicht 
erspart, als -er Gefängnisbetrieb von -em Verein „Volkshochschule Sachsen" 
abgelöst wurde, bis endlich im Mai 1933 neues, gesundes Leben in ihre Mauern 
einzog. Die Sachsenburg wur-e -ie erste Gauführerinnenschule -er NS.-Frauen- 
schäft im Groß-eutschen Reich.

Das Muldental — von Colditz bis Nochsbury
Zahlreicher un- vielgestaltiger noch erheben sich -ie Burgen un- Schlösser am 

Unterlauf -es zweiten Stromes im Burgenlan-, -er Zwickauer Mul-e, auf den 
steilen Wänden am rasch dahinfließenden Wasser. Wo -ie bei-en Mul-en zu­
sammenfließen, liegt -ie umfangreiche, bereits im Jahre 1080 urkun-ltch er­
wähnte Burganlage Wiprechts von Groitzsch, -as Schloß Lol-itz.

Stromauf folgt Schloß Rochlitz, -essen eigenwilliger, ungewöhnlicher Baustil 
zum Derweilen zwingt. Abweichend von der üblichen Form besitzt es zwei 
Bergfriede, die dazu noch entgegen allem sächsischen Herkommen nicht rund, 
sondern quadratisch erbaut wurden, -ie sogenannten Rochlitzer „Jupen". In -en 
nordöstlich sich anschließenden Gebäuden erkennen wir wieder die schöpferische 
Hand des Meisters von Meißen (Abbildungen Seite 55, 56).

Wie treue Wächter stehen die Burgen am Strom; -ie Wechselburg, weit ins 
Tal sich vorschiebend, die Rochsburg mit ihren eigenartigen Dorbefestigungen, 
-em Ron-ell vor -em ersten Tor un- -em langgestreckten ersten Burghof in Form 
einer Sichel, -essen äußere Mauer einen guterhaltenen Wehrgang mit Schieß­
scharten zum Tal trägt. En-e -es 16. Jahrhunderts vernichtete eine riesige 
Feuersbrunst fast -en ganzen Bau, -er aber in einer vierjährigen Bauzeit wie-er 
neu erstellt wur-e und -er heute mit Recht als eine -er schönsten Ritterburgen 
-es Zwickauer Mul-entales gilt (Abbil-ungen Seite 58, 59).

Drei Kilometer oberhalb von Penig bil-et -ie von mächtigen Strebepfeilern 
gestützte un- im 18. Jahrhun-ert vollkommen umgestaltete Wolkenburg -en 
Übergang zu -en Burgen -es Erzgebirges.
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Aber nicht nur den Bauten in -en beiden Flußtälern verdankt das Burgen­
land seinen Namen. Gnandstein (Abbildung Seite 60), wo der junge Held -er 
Freiheitskriege, Theodor Körner, auf seiner Flucht nach Böhmen im Iahre 1813 
sich einen Tag von seiner schweren Verwundung erholte, Frohburg, -ie Ruine 
Kohren, Mil-enstein bei Leisnig (Abbil-ung Seite 61), Döben an -er Mul-e 
un- an-ere — sie alle ließen gemeinsam mit -en Burgen -es Zschopautales un- 
-er Zwickauer Nlul-e -en Begriff -es Burgenlan-es aufkommen, -as heute zu 
einem Namen im Leipziger Land und unserer gesamten sächsischen Heimat ge­
worden ist.

Grimma und Wurzen - Wächter am Fluß
Abweichend davon wurden Grimma und Wurzen erbaut, denen Wege- und 

Flußwacht zukamen (Abbildungen Seite 62, 63).
Die Burg Grimma taucht urkundlich erst um 1200 auf, in einer Zeit also, da 

-ie Kolonisation hier bereits been-et war. Ihre späte Erwähnung will allerdings 
nicht sagen, daß die Anlage auch erst so spät gegründet worden ist.

Schloß Wurzen wurde in seiner gegenwärtigen Form gegen Ende des 15. Jahr­
hunderts als Bischofspalast gebaut, dessen zwei mächtige Ecktürme dem Bau 
-as Aussehen einer Trutzburg verleihen, in -er noch einmal -as ausgehen-e 
Mittelalter in seinem Formempfin-en un- seiner Weltschau geballt vor uns 
ersteht.

24 .



Inhaltsverzeichnis

Sette
Einführung..........................................................................................3

Das Sächsische Elbtal..........................................................................s
Sm Meißner Land...........................................................................................5
Meißen — ein Ursprung S. 5. Meißen — ein Mittelpunkt S. S. 
Meißen — ein Ausklang S. 7. Gauernitz S. 8. Die Frühromantik in 
Scharfenberg und Siebeneichen S. 8. Hirschstein und Strehla — ein 
Gegensatz S. 8. Das Land um die Stammburg S. 9.

Dresden — das schöne Her; des Sachsenlandes.............................................9
Die Lage der Slbestadt S. 9. Dom Fischerdorf ;ur Kunststadt S. 10.

Das Elbsandsteingebirge - ein Landschaftserlebnis....................................10
Einzigartige Landschaft S. 10. Burg und Landschaft S. 11. Hohnstein — 
Königstein — Sonnenstein S. 11.

Die Gberlausitz — Lau- -er Seen un- Berge............................13
Entstehung des Namens S. 13. Politische Interessengemeinschaft S. 13. 
Die Drtenburg — ein Kron;euge politischer Kämpfe S. 13. Wasserburgen 
in der Gberlausitz S. 1ö. Ein deutsches Land S. 15.

Die Talwächter des Erzgebirges......................................................1b
Straßenschutz durch Burgen S. 16. Augustusburg S. 16. Wildeck — 
Scharfenstein — Wolkenstein S. 17. Hartenstein — der Prin;enraub S. 17. 
Vielfalt der Lage un- Schönheit S. 18. Marksteine S. 18.

Lau- -er Vögte - ein politischer Wetterwintel.........................19
Kolonisatoren und Tatmenschen S. 19- Elsterberg — ein Verfall S. 19.
Mplau — ein Schicksal S. 20. Kampf un- Zerstörung S. 21.

Im Leipziger Lan-............................................................................22
Flachland un- Berglan- S 22. Das Zschopautal — Kriebstein S. 22. 
Sachsenburg S. 23 Das Mul-enial — von Lol-itz bis Rochsburg S. 23. 
Grimma und Wurzen — Wächter am Fluß S. 24.

Abbil-ungen

Bil-er-Guellennachweis
Die photographischen Aufnahmen der Wiedergaben in unserem Buch stellten her: 
Landesbildstelle Sachsen, Dresden, Seite: 1, 9, 10, 11, 14, 15, 17, 19, 
20 bis 24, 26, 27, 30 bis 34, 36, 41, 42, 44,46, 48,53.
Landesverein Sächsischer Heimatschutz, Dresden, Seite: 2 bis 8, 12, 
13, 16, 18, 25, 28, 29, 35, 37 bis 40, 43, 45, 47, 49 bis 52, 54 bis 64.





Abbildungen





Meißen Im Jahre >471 begann der Baumeister Arnold vou Wcstsalcn, da« ucuc Schloss ans dem Kruudc dcr 
alten Burg ans der Jcit dcr Jahrlansendlvcnde zu errichten. Es sollte der Wohnsitz dcr Brüder 
sinrsnrst Ernst und Herzog Albrecht ivcrdcn. Als abcr bci dcr Teilung von l ldn Aicisten an Albrecht 
fiel und er seinen Hosstaat nach Dresden verlegte, liest die Bausrcude rasch nach. Erst nuter Albrechts 
Sohu, Herzog t^corg, wurde der Ba« vollendet. >710 bi« lmm ,var das Schlost Porzellainuauusaltur. 
Jin Jahre lN5l ivnrdc an eine gründliche Wicdcrherstcllnng des Schlosse« ans dem Burgberg gedacht-
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Gauernitz An der Stelle des ursprünglich in den Jahren 1530—40 errichteten Schlosses wurde unter den Schönburg-Waldenburgern durch die Tresdner Architekten 
Schreiber und Giese 1862—70 ein neuer Bau aufgesührt, der ein seltsames Gemisch der verschiedensten Stile ;cigt. Bekannte sächsische Adele 
familien haben hier ihren Wohnsitz gehabt, wie die Geschlechter derer von Zinzendors, Pflugk, Ziegler v. Klipphausen und Schönburg Waldenburg.



Siebeneichen Achten Meter erhebt sich das Schloß über dem Elbspicgcl. Der südöstliche Schloßtcil ist der 
ältere, in der zweite» Halste de« Ui. Jahrhundert» crbante Teil, während die Rordwestseite 
1745,—85 an Stelle der älteren Anlagen errichtet wurde. Reizvoll stehen sich in diesem Ban 
die Raumgestaltungen de» U>. mid 18. Jahrhundert« gegenüber. Siebeneichen und da» 
nahe gelegene Schloß Scharfenberg wurden den deutschen JrnhromaMikern zur Heimat.
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Nossen Zum erstenmal wird das Schloß im Jahre 1180 anläßlich der Stiftung des Uloslcre Allenzella 
urkundlich erwähnl. In der folgenden Zeit lösten sich als Besitzer wiederholt Altmzclla und die 
Bkcismcr Bischöfe ad, bis das Schloß schließlich lütä an deuSlursürsten kam. Die Gefangene Augusts 
des Starken, die Gräfin Cosel, hat siinf Wochen als ilranke hier geweilt. Im Mai lMN zog 
tzkapoleon im Schloß ein, dessen Anlage noch heute erkennen läßt, wie es das Muldental beherrschte.
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Strehla Der ilbcrlicscrnnn «ach soll dic Bnrg scholl !>Sil errichtet wordcn scill. Tic allo Aulnqc ist nicht mchr zu 
schon, da cs dcr Polcnhcrzog BolcSlav Chrobrh bci scincn Einfällcn in dic Mark bis ans dic i^onndmancrn 
zcrslörtc. Bci dcni hcntc crhaltcncn Ban staninicn dic Tiirinc wahrschcinlich aus dcni l ü. Iahrhnndcrt, 
lvährcnd dic Gicbclanssiitzc an dcn Turinbanicn iin lchtcn Bicrtcl dcs l«. IahrhnndcitS anacsilgt wuodcu.
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Sornitz Bo» den Wasscranlagcn, die da» Schloss sriihcr von allen Seiten umgaben, ist Henle nur noch 
ein Teich an der Ostseitc erhalten. Ter Ban and der zweiten Hälfte des l«!. Jahrhundert» gibt 
ein anschauliche» Bild eine» „festen Hanse»". Die Tiirme haben einen äußeren Durchmesser von 
U,v Metern, und einer von ihnen enthält ein kunstvolle», sternensörmigeS Zcllcngcwölbc. Bei einem 
Umbau 1741—42 bliebe» die Giebel der Längsseiten in ihrer ursprünglichen Form erhalten.
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Gberau Die Zeit hat da« abgelegene Wasserschloh stark verändert. Baumerkmale de« Ul. und 
17. Jahrhundert« lallen ins Ange, während im Erdgejchop die .UrcuMwölbe noch gut er­
halten sind. Aus die Besitzer deuten die Wappen derer von Arnim und derer von Miltitz hin.
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Heynitz Auch dieser Bau ist ein Wasserschloß, das aus Psäblm errichtet sein soll. Trotz der zahlreichen Umbauten ist das Schloß ein typisches Beispiel sür die 
Bauweise des bcginneudcu 16. Jahrhunderts. Urkundlich wird Heynitz zuerst 1338 genannt, nach einer Inschrift ist der heutige Bau 1319 entstanden. 
Was ein Umbau 1847—4!> verdarb, suchte eine Wiederherstellung in den Jahren 1913—20, die das wertvolle Alte erhalten wollte, wieder gntznmachcn.



Dresden Blick in den „Langen Gang" und nach dem Jobanncum, dem cbemaligen Liallge bände de» RcsidcnzschlosseS. Bis vor wenigen Jahren 
waren die Bögen des Ganges ;ugemaucrt. Erst im Jahre I»34 wurde das störende Licinwerl beseitigt und die uripriingliche Anlage des 
lös« erbauten „Langen Ganges" wicderhcrgesicllt. Heute beherbergt das Johannen,» daS Historische Museum und die Por;cllansammlung-



Dresden Seit dem Beginn des 12. Jahrhunderts bis zum Ende des Weltkrieges unterstand Sachsen den Wettinern. Ter Fürstcnzug auf der Außenseite des „Langen 
Ganges" am Schloß, 1876 von Wilhelm Walter geschaffen, 1907 auf Meißner Porzcllanflicfcn erneuert, stellt die Wettiuischcn Fürsten feit 1127 dar.



Dresden
Inmitten der großzügig angelegten Garren flächen und Parkanlagen des Großen Gartens liegt das PalaiS^m Ltile eines 
italienischen Prunkpalance. Unter Kurfürst Johann Georg II. (1656—80) wurde cs von Johann Georg Starcke in den 
Jahren 1678—83 ausgeführt. Die Marinorvasc mit der Figur der Psyche im Pordcrgrund isr ein Serk Antonio Corradinis.



Dres-en Unter den Kurfürsten Georg II. und III. wurde das schlichte Lustschloß mit deut mächtig vorspringenden Treppcnturni, 
Jachwcrloberbau und Walmdach, die „Hoflösmitz", inmitten der Weinberge bei Dresden errichtet. Tas Innere des Baues 
bietet ein glänzendes Betspiel sür die Tckorationswcise des 17. Jahrhunderts mit sarbensreudiger Decken- und Wandmalerei.



Moritzburg itnrsnrü Morih begann 1542 das Schloß zt, bauen. Erst ii! dcn Jahren 1722 und 17II0 wnrde jedoch 
durch Abgrabtttig einer Landzungc die Inscllagc gcschassen. In dcn Jahren 17>N2—ui ,md lüyu—U!M 
wurde lauieud au dem Lchlost gearbeitet und verliessen. lNUl—!>I wurde ein vierte» Stockwerk ausgeseht. 
iinrsiirst Friedrich Anansi liest den Baumeister Dawei Päppelmann Pläne und Entwürse cinrelchen, die in 
den Jahren 1722—lw zu einer Umgestaltung des Schlosses zn seiner heutigen (Gestalt sührteti. Da« Bild 
zeigt den Blick von Südwcstcn mit der Aufsahrt znm Schloß und mit einer der typischen Iagdfignren.

23



Moritzburg Welch ein Gegensatz zmn nächsten Bild! Die Einbandgalerie der Schloß 
bibliothck ist ein ausgesprochener Zweckbau ohne jede» Schnnut. Nur aus 
den Beleuchtungskörpern spricht Verhalten die Formeufrcudigkcit der Bauzeit.
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Morikbura TcrMionströsknsaal, in dein killt wcrwottk Sainllliuna nnrcaklniäsli!, ncbildcler Gcwcihc unlcrnkbracht ist. 
A„ dcr Tcckc rcichcr, vcrstoldctcr Stuck. Der Grund der Gcmäldc an dk» WÄndcn bostkht au« Lcdcrtapctcn.
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Pillnitz TaniclPöppclmann und Zacharias Longuclunc bauten in den Jahren 1720—21 das Wafferpalais, von dein eine Freitreppe nach der Elbe hinabführt. 1722—23 wurdcn 
das Bcrgvalais und der Pcnnstcmpcl, der 1818 abbranntc, errichtet. Tic Seitenflügel des Bergvalais begannen unter Kurfürst Friedrich August III. die Baumeister 
Christian Fr. Erner und Christian Traugott Scinlig in den Jahren 1788—01 zu bauen. Als das alte Schloß abbranntc, wurde an seine Stelle von 1818—30 durch 
Christian Fr. Schuricht das NcucPalais errichtet. Tcr gesamte Prunkbau in chincsisch-javanifch-italicnifchcm Stil wird glücklich ergänzt durch einen berühmten Lustgarten.
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Stolpen Tic mächtige Burganlagc auf dem Basaltfclscu von Stolpen hat eine Länge von 240 Metern und besteht aus süns Teilen mit vier Höfen. Angeblich ist die 
Feste ll2l unter Kaiser Heinrich V. gegründet worden, löög kam sie schließlich in den Besitz von Kursürü Anguü, wäbrmd die Befestigungen unter 
Kurfürst Jodann Georg II. vollendet wurden. Berühmt ist der von 1608—.80 in den Basalt gesprengte, 82 Meter tiefe Brunnen, der ini Licbenjährigcu Kriege 
dis zu einem Drittel seiner Ticsc zugcschünct wurde. In neuerer Zeit wird die Burganlagc durch Ausgrabung»! in ibrcn vcrichünctcn Tcilcn wicdcr rrcigclcgt.



Stolpen Dcr sogcuauntc Losclturm im Schnee. Hier lcbtc die Gräfin Cosel von l7l« bis ;u ihrem Tode l7«5>. Das 
Erdgcschost, in dem sich ein keilförmiges Sternengcwölbe befindet, und die vier Stockwerke, das oberste mit 
einem Wchrrundgang, sind durch einen nordwestlich vorgelagerte» Treppenturm mitciuandcr verbunden.
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Hermsdorf Ei» Brand in der nahe gelegene»Brauerei vernichlelc 172V das Schloß, das a«S dein l«l. Jahr­
hundert stammte. Drei Jahre später wurde cs aber wieder aufgebam. Adam Friedrich Gras 
von Flemmingen erstellte einen großen Lustgarten nnd erhielt sogar von Anglist dem Starken 
die Erlaubnis, sich eine Fasanerie zuzvlegen. Das Gesicht der Hangtsassadc wird von einem 
achteckigen TreppeMurm, der von zwei kleineren flankiert ist, bestimmt. Die svmmelrischen 
Portale zu beide» Seite» des Treppenmrmcs stammen noch aus dem >6. Jahrhundert.
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Königstein Rclicfbild Augusts des Starken über dein Portal des HaupttorcS dcr Festung. Sic tvurde 
tvahrscheinlich in dcr erste» Hälfte des 12. Jahrhunderts gegründet, urkundlich aber crstmalig 
im Jahrc l:l00 crivähnt. 1402 kam dic Feste i» dcn Besitz der Bkarkgrafcn von Äkcißen. 
Unter.lUirsiirst Angnst (15,5,4—80) wurde dcr 100,0 Meter tiefe Brunnen crbohrt. Meister 
Johan» von Bodt (1070—1745») baute im Auftrage Augusts des Starken die Feste weiter aus.
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Neurathen stühn überspannen die Wehrgängc der cihenartipe» Burganlapcn dic ticscn Schluchten und verbinden die 
cinzclstchendc» „Swine" zu einem uneinnehmbaren Nesi. Im Jahre I2M> wird die Bnrn Ncuralhe», die 
später pnn Raubnest wurde und im 1ä. Jahrhundert zerstört worden ist, zuin erstenmal nrtimdlich erwähnt. 
In den letzten Jahren ist dic Ruine durch den RcichoarbeitSdienst audgeprabc» und lvicdcrherpestcllt worden.
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Sonnenstein Blick vom rechten Elbufer auf Pirna mit dem Sonnenstein, der Stadt und Strom beherrscht. Ter Name Sonncnstein wurde der Festung 1573 gegeben, als sie 
durch Kurfürst August, nachdem sie durch einen Brand 1485 verheert worden war, wiederhergcstellt wurde. Nach einem Gemälde von Canalctto (1720—80).



Hohnstein Tie große, dreiteilige Burg zählt zu den Hauptbcfestigungcn des Elbsandsteingebirges. Bis zum Jahre 1443 gehörten Burg und Herrschaft dem böhmischen Herrschergeschlecht 
der Berta von der Tuba, und kam dann in kurfürstlichen Besitz. Heute ist die Burg zu einer der größten und schönsten Jugendherbergen Eroßdeutschlands ausgcbaut worden.



Hohnstein Unersteigbar sind die Wände vom Tale ane. In diesem vorderen Teil wurde 
nach Erwerbung der Burg durch die Bruder Kursurst Friedrich deu LanfMiittigeu 
und Herzog Wilhelm Amwräume nnd Wohnung des AmlSschösscrS untcrgebracht.
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Radeberg Aus^an» zum Schloss Klippcnsteiu, auf dein im Jahre lM, ci» Burgvog« ertvahm wird. Aus alte» 
Burg teile» liest Kurfürst Moritz IbSll—Sl> durch eiueu uubekauuteu Baumeister das Schlosi errichte», das 
1U28 von Gruud aus erneuert wurde. 1772 wurde das ganze Schloswach abgetragen mW neu ausgesetzt.
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Bautzen Um dic Jahnauscudwendc wurde die Ortenburg in Bautzen der Sitz des Landgrafen von Meißen bei der Landnahme im Osten. Tie Geschichte der Burg 
ist eine stete Folge von Aufbau und Zerstörung. litt berichten Urkunden über den Bau. 1401 und 1441 zerstörten große Brände die Anlage, dic durch 
König Matthias Corvinus von Ungarn 1483—86 neu erstellt wurde. Im Dreißigjährigen Krieg wurde dic Ortenburg zweimal, 1621 von den Lachsen 
und 163S von den Schweden, in Brand gesteckt. Ihre Wiederherstellung erfolgte in einem Aufbau, der sich von 1631 bis in die neuere Zeit erstreckte.



Baruth Die Hussiten belagerte» 1429 ohne Erfolg das Schloß, das aber 1489 einen, Schadenfeuer ;um Opfer fiel. Entgegen einem kaiserlichen Perbotc hatte cs sein 
damaliger Besitzer mit einem tiefen Graben umgeben und stark befestigt, so daß ihm unter Androhung einer hohen Geldstrase die Fortführung des Baues 
untersagt wurde. Tas Schadenfeuer aber setzte diesem Zwist ein unvorhergesehenes Ende. Tic ältcstc» Teile des Schlosses um den Turm gehen auf 1500 zurück.



Milkel l'l» den ^rontkckcu ded LchlosseS sind ;wci Türme vorgclcgt, von denen der rechte ans dci» Ansang
des >«!. und der linke ane dem 18. Jahrhundert stamme». Die Vorderflächc der Hauptansicht ist 
durch einen dreiachsigen Mittelrisalit ansgeteilt, der »ach dem Mcmsardendach durch eine» nrnen 
gckrö»te» Giebel abgeschlossen ist. Eigenartig muten die glockensörmigcn Handen der beiden Türme an.
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Rammenau
Ter Kammcrberr Ferdinand Knock, der das Schloß 1717 erwarb, verbaute sein Vermögen daran und mußte schließlich skichcn. Unter dem königlich 
preußischen Rittmeister Friedrich von Kleist erhielt Rammenau eine kostbare Jnncnausstatnmg, die bis heute erhalten geblieben ist. Mit dem Immen des 
Schlaffes ist die Erinnerung an den große» Patrioten und Philosophen Johann Gottlieb Fichte vcrknüpst, der in dem Tors gleichen Ramens geboren wurde.



Hainewalde Portal am Torhans. 15«U erbantc Ulrich von Nostih da« Schloß, das bereits l7«> bis ans das 
Torhans abgetragen ivlirdr, tvclchrS bei der Errichtung des Bane« als Brückenkopf gedacht Ivar, 
über dem Tor das Dlostihsche Wappen, das sich in die toskanische Architektur des i^esnmttores ein 
paßt lind als Strönnng einen Schild mit der Jahreszahl 15V4, dem Banjahr des Schlosses, trägt.
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Ioachimstein Der schöne sranzösischc Barockban wiirdc um 1725 an Stelle der alten Wasserburg Radmcrip als adlige» 
Iräulciustift erbaut. Das Innere des Schlosse» enthält ausgezeichnete allegorische Barockplastike», 
ebenso weist der Park zahlreiche figürliche Darstellungen aus. Körner erliest von hier au« seinen Anfrns 
„An die Sachsen", der seine LandtlleMe zum Kamps gegen den französischen Unterdrücker ausforderte.
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Augustusburg Auf diesem Höhenzug stand früher die Burg Schellenberg, die 1528 durch Brand und 15,47 durch Blitzschlag vernichtet wurde. An ihrer 
Stelle gedachte Kurfürst August ein gewaltiges Zeugnis seiner Diacht zu errichten und beauftragte den Baumeister Hieronymus Lotter mit 
dem Bau einer neuen Burg. Lotter hatte mit den größten Widerwärtigkeiten bei seiner Arbeit zu kämpfen und fiel schließlich in Ungnade 
beim Fürsten. Ten Verwüstungen durch die Zeit aber hielt Lotter» Bau stand, der in den uns überlieferten Hauptsmckc» sein Werk darslcllt.



Zschopau In früberen Zeiten war die Burg Wildcck der Wächter an der „Hohen Straße", die vom'.Horden des Reiches, von Hamburg über Prag nach 
Triest fühlte, später beherrschte der Banin Verbindung mit dcn Itadtbefestigungcn den Südcingang in die Stadt. Kurfürst Moritz ließ 1545 
die Anlage von Grund auf erneuern. Ter älteste Teil ist der mächtige Bergfried, der im Bolksmund der „Ticke Heinrich" genannt wird.



Scharfcnstein Auch diese Bur« lieg! an der alle» Strasse Leipzig—Prag. Ticchcmalige kaiserliche Pogte 
barg tvechselte vor allem im 14. und 15. Jahrhundert ost dcu Bescher, bi« die Familie 
von Einsiedel die Feste gegen Ende de« ld. Jahrhundert« crlvarb. Ter 17 Bieter hohe 
Bergsricd hat eine» Durchmesser von Bietern. An der Ostscitc der Burg ist ei» 
schöner Bachieingicbel au« der erste« Hülste de« 1«. JahrhuudcrtS erhalten geblieben.
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Stein Ter gewachsene Jclscn reicht bis in das dritte Stauwerk dcr nördlichen Burgräume, an die wahrend
dc« 1!>. Jahrhundert» West-, Süd- und Oslflügcl angebaut wurde«, so das, eine geschlossene Anlage 
entstand, die im lu. Jahrhundert zum grossen Teil einem Schadenfeuer zum Opfer fiel. Die Eut 
slehung»zcit der Burg, die al« Borburg für Hartenstein und als Schuh dc»Muldcnpassc» gedacht lvar, 
ist unbcstiiumt. Erst gegen Ende des l». Jahrhundert» tvurde die zerstörte Anlage wiedcrhcrgestcllt.
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Blick in cinm mittelalterlichen Wohnraum im ersten Obergeschoß der Burg nach der Hofseite ;u.Stein



Weesenstein Ter Weesenstein ist eine der seltsamsten Burgbante» Sachsen«. Tic acht Stockwerke wurde» buchstäb­
lich von oben nach unten gebaut, was durch die Helscnlage bedingt Ivar. Ter älteste Teil ist der 
Turm, dessen untere« Stück au« den, Helsen gehauen wurde. Dann folgten die Räume nm den Tnrm, 
wahrend die jüngsten Bauteile am Huste de« Helsen« errichtet wurden. So erklärt sich, dast sich die 
.Seilereien im !>. Stockwerk, die Ställe im u. Stockwerk und die Wohnränmc unten in den Häsen befinden. 
Der Sage nach erfolgte die Gründung der Burg unter Heinrich I. Sie kam l Rbl in königlichen Besitz.
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Weesenstein Felseugang in der Bur». Deutlich ist au der Seite der gewachsene 
Felsen zu erkennen, aus dem die Anlage teilweise hcrauSgehauen wurde.
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Liebstadt Der «roste Burghof. Die Hauptbanzcit von Schloss.skmknltstcin, dessen Anfänge auf Heinrichs, 
zunntsühren sollen, füllt in das Jahr ls«>2, als die Anlage nach Bezwingung der aufsässigen 
Burggrafen von Dohna zerstört wurde. Das Innere des Schlosses wurde l7W voll­
ständig erneuert. Nach der Schlacht bei Dresden weilte 'Napoleon mit seinem Gefolge hier.
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Rauenstein Irin das Lchloß erstmalig als .Nnwennein" urkundlich aus. Kursürst August erwarb cs 1567 wtd sorgte für seine Wiederherstellung.
Tie ältesten Teile der Anlage sind dic beiden Türme, von denen aus dem Bild nur einer zu sehen ist. Im Jahre 1630 entstanden dic Jnchwcrk 
bauten. Aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts haben sich schöne Holzkellen in der sogenannten Burgkapcllc und im „Fürsteniaal" erhalten.



Hartenstein In dicscr Burg wurden die von Hun; von Kauffungcn entführten Prinzen Ernst wid Albert im Jahre 1455 nach ihrer Befreiung durch Beit von Schönberg 
beherbergt. 1572 erneuerte Graf Hugo II. von Schönberg dic Burg Hartenstein, zu der dic Schlösser Stein und Eisenberg als Borburgen gehörten. Tic ganzc 
Anlage ist in Husciscnsorm gebaut, deren offene Seite nach Westen zu liegt. Tic nordwestlichen Besestigungstcilc wurden im 19. Jahrhundert abgebrochen.



Pfaffroda Die heutige Anlage wurde im wesenllichen in den Jahre» 157ü —78 ans dcr Stelle 
eine» älteren Banes durch Caspar von Schöneberg errichtet. Architektonisch reizvoll ist 
dcr Treppcntnrm, in dcn Süd- und Wcstflügcl des Schlosses incinandergcschachtclt sind.
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Frankenberg Das schloßähnlichc Rittergut wurde ebcusalls vou Caspar von Schöneberg im Jahre t.V,ü er- 
richict. Er nannte es „Mudan", anscheinend zur Unterscheidung gegenüber einer ältere» Anlage, 
von der nichts mehr erhalten geblieben ist. Aussällig ist vor allem der hohe Giebel des HanPtbaueS.
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Freiberg l^rabenbrücke »ndHanpteingang zii Schloß Frendcnstein. 4knrsürstAiigiist licsi da« Schloß an Stelle 
einer ältere» Anlage errichten, die von Marlgras Otto dem Reiche» > l7l—75 gegründet tvorden 
sein soll. Bei der Bcrwendnng al« Proviantniagazi» in, Jahre 1804 verlor da« Schloß dnrch Ati« 
brechen von Wänden »nd Eiuzieheu von Ztvischenbödcn viel in baulicher Hinsicht. Von Schloß 
Frendcnstcin an« fanden die Bestattungen der sächsische» itursUrsien i»i Toni zu Freiberg statt.
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Mylau Tic AnsiuM dcr Burg reiche» in vorgeschichtliche Zeit znriili. Urkundlich Ivird sie 1212 al« Milin 
und IUM al« Mhli» erwähnt. Die Feste dcr Planenschen Bögte crlcdlc ihre lhlan^eü in der 
zweiten Hülste de« 14. Jahrhundert«, al« Ilaiscr Varl IV. nnd später sein Sohu SigiSnnind ost 
hier weilten. In den Hussitenkriege» und ini Dreisligjährigcn strieze hat dcr Ba» schwer gcliltc» 
lnid tvurdc erst i» ucucrcr Zeit vor dein gättzlichc» Bcrsall gerettet lind wiedcrhergcstclll.
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Dogtsberg Da» Schloß VoglSberg war dir Stammsrsir dcr Neusten. dcr„Herren vonPiawr", und uuuiittelbares Micho 
Ichrn, das diclvtartgrascn vouAicißcn nach dem Bogtländischcn Kriege in Besitz nahmen. In einer Urlundc des 
Königs Philipp vonSchwabcn wird dir Festell»» erstmalig erwähnt. U'>!I2 siel sic einem großen Brande zum 
Opser und tvurdc nach dem Wiederaufbau gegen Ende des I». Jahrhunderts zu einer strajaustalt cingrrichtct.
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Aauschlvitz Ten skeni dieser Anlage bildet ein alter Wartturm ans einer Insel. 17ll!I tvnrde er jn einer
protestantische» .stapelte ausgebant, die der Oberhosrichter Avant Friedrich von Watzdors and 
Tanlbarleit dasiir stiftete, das, ihn, sein bereits vcrlorengeglanbtes Augenlicht erhalten blieb.

47



Leipzig Ter Leipziger Nate und Handelsherr Caspar Richter liest das Schloss, das sogenannte „Gohliscr 
Schlößchen", im Jahre 175,5 im Stile eines bürgerlichen Sommern hcs errichten, Adam Friedrich 
Oeser, (Goethes Lehrer, Goethe selbst, Friedrich Schiller, Gellert — sic ginge» hier ein nnd aus. 
In den Jahren UM l—:>5 lvnrde der herrliche Rolokobau tvicdcrhergcstellt und von der Stadt 
Leipzig der RS. .stnltnrgcmeinde als erstes »Haus der linllur" im neuen Reich übergeben.
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Wermsdorf Auf einer alten Anlage wurde 1ti08 ein Aeuda» al« turiärjAiches Jagdhan« errichtet, 
da« bereit« in den Jahre» Illi 7—27 wieder umgeswltet wurde. Da« Schlag weist eine 
klare, einsache Architektur aus. Besonder« reizvoll ist der kleine Erker im ersten Stock­
werk. Die Inneneinrichtung stammt säst ausschließlich au« der neuesten Zeit(l87ü—7!>).
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Pvmßen Der Bau ist architektonisch bedeutungslos. tlr entstand im ausgehenden 17.Jahrhundert und wurde in
der ersten Hülste de» 19. Jahrhundert» vollständig nmgestaltet. Wie zn einem verwunschenen Schlosse 
aber sührt der Weg den Wanderer an diesen Bau mit dem eseubcwachsenen Treppenturm heran.
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Dölitz Der kleine Burghos mit dem Wappen der Leipziger stausmannSsamilie Winckler, die das Schlaft
im Jahre 1638 erwarb, über der Tür, Am 16, nnd 18, Oktober 1813 wurde Schlotz Dälitz be 
schäften nnd schwer beschädigt, Gn Arm der Pleifte fliesst mitten durch den graften Schlofthof.



Ariebstein Der sogenannte Banernsaal, dessen Ballendelke mit sarbiger Schablonenmalerci ver­
ziert und wenig profiliert ist. Die «lesen Fensternischen sind mit Bänken ansgestatte«.
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Kriebstein Hoch über der Zschopau thront die Burg, dic lilü in einer Rittersehdc durch Dietrich von 
Ltaupih belagert nud erstürmt wurde, Markgraf Friedrich der Ältere gab sie nach der ^nd 
setznng dem rechtmäsugen Besitzer Apel Vitzthum wieder, der aber I42U enthauptet wurde, 
Apels Tobn war später mit Kun; von Kauhttngen verseindct, der den berüchtigten Prinzen 
raub aussührte, Die Hauptbauzeit der Burg sällt um 14W unter Dietrich von Bärwälde, 
Das Küchenhaus stammt wahrscheinlich von Arnold von Westsalen, de», Meister von Meisten,

53



Schweta Am Zusammenfluß von Freiberger Mulde und Zschopau liegt das kleine schloß mit den Rcnaissancegiebeln. Im zweiten Obergeschoß ist ein wunder­
voller, über zwei Meter hoher Kamin aus Elbsandstein aus dem Jahre 1580 erhalten, aus dem in Reliesdarstellungen Christus als Leitrichter zu sehen ist.



Rochlitz Im Burghof des Oberschiostes. Das östlich- Torhaus wurde in der gleichen Zeit wie die Albrechts bürg in Meisten erbaut. 
Der Dogen über dem Tor, die Pfosten und die Bauweise der Fenster lasten deutlich die Hand Arnolds von Westfalen erkennen.



Rochlitz Schloji liegt NII! einem alte» Biirgkcrn, anj dem bereit» im l l. niid >2. Jahrhundert ei» Neubau errichtet 
wurde, der aber ebenfalls verschwanden in und an dessen Stelle der jemine Bau sieht. Da» Oberjchlosi wurde im 
> i bi« ll!. Jahrhundert aiisgebaiit, wählend da» Unierschlosi >717 wegen Baufälligkeit abgetragen werde» muhte. 
Die «sinne, die sogenannten „Jupen", waren al« Gesängnisse gesürchtet, und der Biograph Luther», derPsarrer 
Mattesnw, sprach da» Wort au», dasi, wer die rürmc „anhabe", nicht ersricre, »och von den Wölsen gesresjen werde.
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Trebsen Bernhard vonTrebscn wird > UM als erster Besitzer der Burg urkundlich erwiihut. Gn Neubau 
wurde dann von ll>22—24 durch Han« von Minckwitz errichtet. Bemerkenswert sind die 
schönen Backsteingicbel. Die Wandmalereien im Schlos, stammen an» dem 18. Jahrhundert.
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Rochsburg Blick aus die qroüe Wendeltreppe, die durch ihre bauliche Kühnheit und Bielsalt aufsallt. Obgleich Vtcislcr 
Arnold von Westsalen auch an der Rochsburg gebaut hat, stammt die Treppe jedoch nicht von seiner Hand, 
da sie in ihrer heutigen Form erst »ach einem gropen Schadenseuer im Jahre 1547 geschossen wurde.
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Rochsburg Rondell mit Schießscharten vor der ehemaligen Zugbrücke. Im Jahre 1 lW taucht zum 
ersten Male der Name der Burg aus, die bis zum l ll. Jahrhundert durch Raus, Schen­
kung, Heirat und Fehde ost den Bescher wechselte. In ihren wesentlichen Teilen hat 
sich die Burg in der Korm, die sie gegen Ende des l6. Jahrhundert» answic«, erhalte».
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Gnandstein Der romanische Saal im älteren Palast. Da die Burg an der kein zig — Prager Handelsstratze lag. kam ihr schon srüh eine große Bedeutung zu. Gegen Ende des 
l >. Jahrhunderts taucht ihr Name zum erstenmal in den Urkunden aus. Ter älteste Teil ist der mächtige Siundturm. der die ossene Ostjeite der Burg schützt.



Leisnig Blick zwischen Kapette und grossem Turm »ach dem Vorderschlop, dem sogenannten „Kornhans", 
das au» der zweiten Hälste de« I i. Jahrhundert» stammt und, wie die angebrachten Wappen 
anzeigen, durch die Markgrasen von Meinen erbaut wurde. Der runde Turm hat einen Durch­
messer von i i Metern bei einer untere» Maucrstnrke vo»4,l> Meter», Im Jahre l»8l schenkte, 
wie Urlunde» berichten, Kaiser Heinrich IV. die Burg Miidenpein an Wiprecht von Groihsch.
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Wurzen Dom und Schloj, von Wurzen bilden eine Einheit. 1191—97 erbaute Bischos Johann I V. von Saal
Hausen diese Bischossburg, die aber bereits 1319 ausbrannte. Bischos Johann VII. von Schleiuih er 
neuerte dcn Bau wieder. 1631 sielen die beiden Türme wiederum einem Schadcnseuer zum Opser. 
Der nördliche wurde erst 1670—73 und der südliche 1717 wieder auSgebcssert. Über dem Tor ein 
Relies von St. Johannes und St. Donatus, zwischen ihnen das Wappen Johanns von Saalhauscn.
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Grimma Blick aus da« Schloß im Vordergrund das Wappen Unguis de« Starken. 1200 wird die Burg 
das erstemal erwähnt. 1100 erfolgte ein Neubau, aus demlüOO ein weiteres Obergeschoß und 
der reichverzierte Giebel errichtet wurden. Erhalten geblieben und aus dem Bilde zum Teil sicht­
bar ist ein vierpassiges, romanisches Fenster au« dem ersten Jahrzehnt de« 13. Jahrhundert«.
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Reinharösgrimma > l«: lief! der .tlommerzienrat Lippold da« Lchlo« mit grosten, Hellen Raumen errichte». Po» der 
ursprünglichen Jnncnaussiattung ist nicht« mehr vorhanden. Im Park de« Schlosse« steht da« 
Grabmal einer Gräsin von Bülow, da« der Bildhauer Luigi Grossi au« tarrarischem Marmor schuf.
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